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Andrew Jackson 
Goodpaster 

Am 11.  März 1969 richtete US-Präsi­
dent Richard Nixon eine Botschaft an 
den NATO-Generalsekretär Manilo 
Brosio:_ "General Goodpaster, der ein 
wertvoller Offizier mit außerordentli­
chen Kompetenzen ist, vollendet im 
Juni dieses Jahres das 30. Jahr seines 
aktiven Dienstes. Auf verschiedenen 
Befehlshaberposten erwarb er sich um­
fassende Erfahrungen, desgleichen 
beim Studium der militärischen Pla­
nung und der Theorie der Strategie. In 
den ersten Jahren des Bestehens des 
SHAPE ("Oberstes Hauptquartier der 
verbündeten Mächte in Europa"= 
wichtigste NATO-Kommandobehörde) 
diente er unter den Generalen Eisen­
hower und Gruenther, danach war er 
Befehlshaber einer der in Deutschland 
stationierten Armeen. Anschließend 
war er stellvertretender Vorsitzender 
des vereinigten Ausschusses der Gene­
ralstabschefs in Washington und Chef 
des Stabes der Generalstabsleitung. 
Gegenwärtig ist er -stellvertretender 
Oberbefehlshaber der amerikanischen 
Truppen in Vietnam." 
Klar, für die NATO ist diese knappe 
Vorstellung eines Berufskillers und 
Massenmörders durch den US-Präsi­
denten eine ausgesprochene Empfeh­
lung. 
Am 1. Juli 1969 wird Andrew Jackson 
Goodpaster, der erfahrene Völkermör­
der, Oberster Alliierter Befehlshaber in 
Europa. Und das ist der Werdegang 
Goodpasters: Am 12. Februar 1915 in 
Granite City im US-Bundesstaat Illi­
nois geboren. Bereits mit 19 Jahren 
trat er in die Militärakademie ein, die 
er bis zum Jahr 1939 besuchte. In der 
Zeit zwischen 1950 und 1954 war er 
stellvertretender Stabschef bei der 
NATO und Berater des Generals Ei­
senhower. 
1954 wurde Goodpaster stellvertreten­
der Divisionskommandeur der 3. In­
fantriedivision in der Bundesrepublik, 
bis er 1961 zum Divisionskommandeur 
ernannt wurde. Zu einer Zeit also, als 
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in der Bundesrepublik die Remilitari­
sierung mit aller Hast und massiver 
Unterstützung der US-Regierung be­
trieben wird. Goodpaster gehört zu je­
nen, die aus der Bundesrepublik einen 
Schützengraben gegen die sozialisti­
schen Länder gemacht haben. 
Das war die Zeit, in der in der BRD 
Franz-Josef Strauß Bundeswehrmini­
ster wurde und mit Waffenschiebereien 
von sich reden machte. Der Mann, 
dem beim bloßen Gedanken an die 
Verfügungsgewalt über Atomwaffen 
die Geschmacksfäden aus dem Mund 
hingen, der keine zehn Jahre vorher 
getönt hatte, daß ihm die Hand ver­
dorren solle, wenn jemals wieder ein 
Deutscher eine Waffe in die Hand 
nehme. 
Andrew J. Goodpaster wurde nach 
Washington zurückbeordert, wo er 
den letzten Schliff erhielt - als Chef 
aller Generalstabsleitungen, bevor er 
in Vietnam sein jahrzehntelang ein­
programmiertes "Handwerk" umset­
zen konnte. 

Eingreifen 
der NATO 
ist möglich 
13. März 1968: US-Kriegsverbrecher 
dringen in das südvietnamesische 
Dorf My Lai ein, foltern und ermorden 
alle Einwohner, derer sie habhaft wer­
den können, verbrennen alle Hütten. 
Mitverantwortlich ist der stellvertre­
tende Oberbefehlshaber Andrew Jack­
son Goodpaster . .  Er trägt dazu bei, das 
Massaker zu verschleiern und zu be­
schönigen. Massenmord ist für ihn die 
alltäglichste Sache der Welt. Die US­
Regierung denkt nicht daran, ihn zur 
Rechenschaft zu ziehen. Im Gegenteil: 
Goodpaster kommt nach Europa - als 
Befehlshaber der NATO-Truppen 
zwischen dem Nordpol und Nordafri­
ka, von den Atlantikküsten Westeu­
ropas bis zur Ostgrenze der Türkei. 
Damit ist er auch Befehlshaber der 
amerikanischen Besatzungstruppen in 
Europa und verfügt über ein gewal­
tiges WaffenarsenaL Darunter sind 
2500 atomare Träger und rund 7200 
atomare Ladungen. 
Goodpaster ist für die NATO-Strate­
gen genau der richtige Mann, der im 
"geeigneten" Moment brutal zuschla­
gen kann. So konnte Springers " Welt" 
keine drei Wochen nach dem US-ge­
förderten Putsch in Chile im Hinblick 
auf mögliche Volksfrontregierungen 
in Europa triumphieren, "daß ein Ein­
mischung von außen, eine bewaffnete 
Intervention der NATO, nicht auszu­
schließen ist, um ein kommunistisches 
Frankreich von Anfang an auszuschal­
ten." Goodpaster ist ein professionel­
ler Völkermörder in Lauerstellung. 
Die NATO bedroht unsere Sicherheit. 
Darum kann es nur eine Konsequenz 
geben: Raus aus der NATO! 



Jürgen 
Pomorin • der Personalakte steht: "Keine Si­

rheitsstufe! Militärisches Sicher­
eltsrisiko!" 

Moment mal, wir sind nicht mehr bei 
NATO-General Goodpaster . . .  Er 
wird bei der NATO und in den Bun­
deswehrakten nicht als Sicherheitsri-

25Jahre 
,,No to NATO'' 
friedlichen Zusammenarbeit der an 
der Organisation beteiligten Staa­
ten. Die USA, England. und Frank­
reich lehnten ab. 
Am 5. Mai 1955 wurde die Bundes­
republik Deutschland Mitglied der 
NATO. 
An der Spitze der Militärorganisa­
tion der NATO steht als politisches 

··prungsorgan der NATO-Rat. 
___ .m gehören Vertreter der 15 Mit- . 

gliedstaaten ari. 
Die unmittelbare militärische Füh­
rung der NATO-Streitkräfte erfolgt 
durch die Obersten NATO-Befehls­
haber Europa, Atlantik, Ärmelka­
nal und die Regionale NATO-Pla­
nungsgruppe Kanada/Vereinigte 
Staaten. 
'nnerhalb d�r NATO kam es wie­
derholt zu Krisenerscheinungen, 
wenn einzelne Angehörige des Mi­
litärblocks sich dem Vormachtan­
spruch der führenden Mächte ent­
ziehen wollten. 1966 trat Frank­
reich aus der militärisc.hen Inte­
gration aus. 
Die Anteile der Mitgliedstaaten an 
den.Unterhaltungskosten der NATO 
und dementsprechend am Einsatz­
entscheidungsrecht sind: USA und 
BRD je 35 Prozent; Großbritannien 
und Italien je 10 Prozent; Belgien, 

'ederlande, Griechenland und iliP. 
� urkei zusammen 13 Prozent. 

siko geführt. Es geht um den Bundes­
wehrpionier Jürgen Pomorin von dem 
2. Schwimmbrückenpionierbataillon 
170. Ein Soldat, wie es viele in ande­
ren NATO-Armeen gibt, in der briti­
schen, der italienischen der nieder­
ländischen oder der US-Armee. Er hat 
keine Spionage getrieben, keine 
LKW's hochgehen lassen, nicht mal 
den Kompaniechef verprügelt. 

Er hat immer offen seine Meinung ge­
sagt, hat ausgesprochen, was viele nur 
zu denken wagen, hat wenn nötig Be­
schwerden geschrieben und mit ande­
ren Kameraden in demokratischen 
Soldateninitiativen zusammengear­
beitet. 

Wie war das? Jürgen Pomorin hatte 
seine Kaufmannslehre absolviert und 
war im Juli 1973 zur Bundeswehr ein­
gezogen worden. Zu der Zeit - um 
kurz daran zu erinnern - als in der 
NATO wieder mal schwer was los 
war: die NATO-Staaten Großbritan­
nien und BRD hatten ihren "Partner" 
Island massiv unter Druck gesetzt, 
Kriegsschiffe w.urden aufgefahren und 
Island im Streit um die Fischereigren­
zen ausgepowert. Eine gefährliche Be­
drohung der Sicherheit! Jürgen Pomo­
rin begann seine Grundausbildung in 
Neumünster als Funker. Er ließ sich 
nichts gefallen, wurde von Zug zu Zug 
versetzt. Er erzählt selbst: "Nach sie­
ben Wochen sehrniß man mich aus der 
Fernmeldeausbildung - wegen an­
geblicher Mitarbeit an einer Soldaten­
zeitung und meiner Mitgliedschaft in 
der DKP und versetzte mich zu den 
Pionieren nach Plön. Dort war man 
offensichtlich froh, mich nach vier 
Wochen nach Minden abschieben zu 
können." 

Raus 
aus 
der 
NATO 
Beschwerden, Anträge und verschie­
dene Aktivitäten machten Pomorin bald 
in der Mindener Kaserne bekannt. 
Verschiedene ungesetzliche und unde­
mokratische Praktiken in der Kaserne 
gelangten an die Öffentlichkeit. Jür­
gen Pomorin war der Auffassung, daß 
reaktionäre Kasernennamen wie Rin­
denburg-Kaserne oder Rommel-Kaser­
ne nicht mit der Politik der Verträge, 
der Entspannung zu vereinbaren sind. 
In einem anderen Fall wehrte er sich 
gegen die Praktiken des Komman­
deurs, "Spenden" für die Kriegsgrä­
berfürsorge bei der Wehrsoldzahlung 
gleich einzubehalten. Mehrere Zeitun­
gen berichteten über Vorkommnisse 
in der Kaserne. Die Soldatenzeitung 
"Knobelbecher" berichtete fast vier­
zehntägig über Mißstände und Schi­
kanen. 

Nachdem Jürgen Pomorin in Uniform 
an einer Gewerkschaftsdemonstration 
teilgenommen hatte, reagierte der 
Kommandeur Oberstleutnant Rohde 
sauer, kündigte eine Arreststrafe an 
und versetzte Pomorin von der 
Schreibstube wieder in einen Kampf­
zug. 
Die Kameraden blickten durch: "Wir 
haben sowieso damit gerechnet, daß 
er bald wieder in den Kampfzug 
kommt. Das mit dem Geschäftszimmer 
war nur, damit sie ihn besser unter 
Kontrolle haben und damit er die 
Schnauze hält. So nach dem Motto: 
,Mit Zuckerbrot und Peitsche'. Bloß, 
daß sie an den Falschen geraten sind." 
Wieder einmal wußte sich die Bundes­
wehrführung nicht anders zu helfen, 
als Pomorin 80 Kilometer weiter nach 
Barme bei Verden an der Aller zur 
2./170 zu versetzen. Innerhalb einer 
Stunde mußte er die Mindener Kaserne 
verlassen. Eine Protestresolution sei­
ner Kameraden blieb ohne Erfolg . 
Wie ist das nun mit der "bedrohten 
Sicherheit"? Jürgen Pomorin antwor­
tet: "Ich bin ein kritischer und enga­
gierter Soldat, aber ich bin kein 
Sicherheitsrisiko! Sicherheitsrisiken 
sind ganz andere. Ein Risiko sind Offi­
ziere und Generale, die immer noch 
den Fall "Rot" predigen und uns Sol­
daten für den Kampf gegen die sozia­
listischen Staaten ausbilden wollen. 
Ein Risiko sind diejenigen, die Not­
stands- und Bürgerkriegsübungen be­
fehlen und uns im Einsatz gegen strei­
kende Arbeiter und Demonstranten 
trimmen wollen." Auch in Barme, wo 
Pomorin jetzt stationiert ist, mußten 
Soldaten im August vorigen Jahres 
den Einsatz gegen Demonstranten, die 
Schilder und Parolen wie "Gegen 
Atomkrieg", "Für Abrüstung" trugen, 
üben. Jürgen .Pomorin.: "Ist den Politi­
kern das Beispiel Chile, wo faschisti­
sche Militärs mit einem Putsch die de­
mokratisch gewählte Regierung Al­
lendes gestürzt haben, nicht genug? 
Wir dürfen nicht zulassen, daß derar­
tiges auch einmal bei uns passiert!" 

Woche 
der 
Abrüstung 
Am 22. April 197 4 beginnt die 
UNO-Woche der Abrüstung. Die 
Bürgerkriegsstrategen in den Kom­
mandozentralen der NATO und der 
Bundeswehr sollten diese Tage 
nicht so schnell vergessen. Mit In­
formationsständen und Aktionen 
sollten wir ihnen klarmachen: Wir 
wollen keinen Notstand. Wir wol­
len keine Putschisten. Wir wollen 
raus aus der NATO. Wir fordern 
von der Bundesregierung konstruk­
tive Beiträge zu den Abrüstungs­
verhandlungen! 
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Zaire 
;;:�b���: Mobutu Präsidial- � Schweden 

Was den Fußball angeht, ist In den letzten Jahren ge- Zum fünften Mal nimmt eine 
Zaire ein ziemlich unbe- lang es der Republik, die schwedische Mannschaft an 
schriebenes Blatt. Die Fuß- Wirtschaft zu stabilisieren einem WM-Endturnier teil: 
ball-Nationalmannschaft des und Maßnahmen zur Festi- 1950 - dritter Platz, 1958 

Landes nimmt zum ersten gung der nationalen Einheit - zweiter Platz. Die Mann­
Mal an einer Weltmeister- durchzuführen. Eine unab- schaft qualifizierte sich ge­
schaft teil und ist im inter- dingbare Voraussetzung für gen Österreich, Ungarn und 
nationalen Rahmen prak- diese Erfolge war die Aus- Malta zur WM '74. Länder­
tisch unbekannt. einandersetzung mit den im- Spielbilanz gegen die BRD: 

perialistischen Monopolen, 1 1  Siege, 4 Unentschieden, 
Republik Zaire, Staat in Zen- vor allem die Entmachtung 7 Niederlagen. 
tralafrika im Kongobecken; der einst allmächtigen Uni- Schweden, Königreich 
2 345 409 qkm Fläche (zehn- on Miniäre, und die Schaf- Schweden (Konungariket 
mal so groß wie die BRD), fung eines staatlichen Sek- Sverige); parlamentarisch 
22 Mio. Einwohner; Haupt- tors in der Wirtschaft, des- regierte Erbmonarchie in 
stadt: Kinshasa (1,5 Mio. sen stärkste Stütze die Berg- Nordeuropa; 449 793 Qua­
Ew.), Amtssprache: Franzö- baugesellschaft GECAMI- dratkilometer; (1970) 8 Mil­
sisch. NES. ist. Während die Regie- lionen Einwohner; Haupt­
Im 15 .  Jahrhundert ein afri- rung ausländische Investi- stadt Stockholm; Verwal­
kanisches Reich und seit tionen in kleinere und mitt- tungsgliederung in 24 Län 
1885 belgisehe Kolonie, wur- lere Betriebe verboten hat, (Provinzen) und die Stadt 
de Zaire am 30. Juni 1960 betreibt sie insgesamt eine Stockholm; Amtssprache 
unabhängig;  erster Mini- Politik der Heranziehung Schwedisch. 
Sterpräsident wurde Lu- ausländischen Kapitals und Um das Jahr 1000 wurde 
mumba. Interessiert an den der Förderung privater In- Schweden erstmals geeinigt, 
gewaltigen Vorkommen an vestitionen unter staatlicher nachdem zuvor die Wikin-
Bodenschätzen, zettelten die Kontrolle. ger von Schweden aus aus-
internationalen Monopole Außenpolitisch festigte gedehnte Raub- und Han-
die Ermordung Lumumbas sich Zaire durch die Förde- delszüge unternommen hat­
an und stürzten das Land in rung der Zusammenarbeit ten. Die Christianisierung 
einen jahrelangen Bürger- der afrikanischen Staaten förderte die feudale Ent­
krieg, um ihre verlorenen und durch die Unterstüt- wicklung des Landes. Im 
Positionen wiederzuerlan- zung der Befreiungsbewe- 14. Jahrhundert erfolgte 
gen. 1966 wurde Zaire unter gungen. durch Verbindung mit Nor-

c============�======:=���·J�=====-------
Uruguay 
Eine Fußballmannschaft aus 
Uruguay nahm bisher an 
sechs W eUmeisterschaften 
teil und - wurde zweimal 
Weltmeister (1930 und 1950). 
Zweimal verlor die Mann­
schaft die Spiele um Platz 
drei. Zuletzt 1970 in Mexico 
gegen die ERD-Mannschaft. 
Zur Zeit gibt es im Uruguay 
der Militärdiktatur nicht 
einmal einen Nationaltrainer. 
Uruguay, Republik Uruguay 
(Republica Griental del 
Uruguay); Militärdiktatur 
im Südosten Südamerikas; 
186 926 Quadratkilometer; 
(1970) 2,9 Millionen Einwoh­
ner; Hauptstadt Montevideo; 
Verwaltungsgliederung in 
19 Departementos (Bezirke); 
Amtssprache Spanisch. 
Zunächst von Indianern 
dünn besiedelt, wurde Uru­
guay 1516 entdeckt. Ab 1 776 
gehörte Uruguay als "Ban­
da Oriental" zum Vizekö­
nigreich Rio de la Plata. 
Nach dem Sturz der spani­
schen Macht in Argentinien 
(1810), kam es zum Streit 
zwischen Argentinien ;md 
Brasilien um das Land; der 
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mit der Unabhängigkeit 
Uruguays endete. 
Die endgültige Stabilisie­
rung der republikanischen 
Verhältnisse wurde Anfang 
dieses Jahrhunderts mit der 
Einführung bedeutender bür­
gerlich-demokratischer Re­
formen erreicht. 
Nach dem 2. Weltkrieg ging 
die wirtschaftliche Vorherr­
schaft von Großbritannien 
auf die USA über. 1961 er­
kämpfte sich die Arbeiter­
bewegung eine einheit­
liche Gewerkschaftszen tra­
le. Nach dem Generalstreik 
von 1969 kam es 1971 zur 
Bildung der "Breiten Front" 
(Frente Amplio), die eine 
fortschrittliche - Politik ver­
trat und bei den letzten 
Wahlen unter Leitung des 
Generals a. D. Seregne be­
deutende Erfolge errang. 
Diese nahm die Reaktion 
zum Anlaß, mit dem Staats­
streich vom 27. Juni 1973 
unter Führung von Borda­
berry, die verfassungsmäßi­
ge Ordnung zu beseitigen. 
Die fortschrittlichen Par­
teien sind verboten, aber 
starke demokratische Kräfte 
setzen dem Regime spürba­
ren Widerstand entgegen. 

Jugoslawien 

Erst am 13. Februar konnte 
sich die jugoslawische 
Mannschaft durch einen Er­
folg über Spanien die Teil­
nahme an der WM '74 si­
chern. Fünfmal mischte 
eine jugoslawische Mann­
schaft bisher bei WM-End­
turnieren mit. Länderspiel­
bilanz gegen die ERD-Mann­
schaft: 7 Siege, 1 Unent­
schieden, 9 Niederlagen. 
Jugoslawien, Sozialistische 

Föderative Republik Jugo­
slawien, SFRJ; sozialisti­
scher Staat in Südosteuro­
pa; 255 804 Quadratkilome­
ter, (1970) 20,6 Millionen 
Einwohner; Hauptstadt Bel­
grad; Föderation der sechs 
sozialistischen Republiken 
Serbien, Kroatien, Slowe­
nien, Bosnien-Herzegowina, 
Mazedonien, Montenegro; 
Amtssprachen Serbokroa-
tisch, Slowenisch und Ma­
zedonisch. 
Im 6./7. Jahrhundert wurde 
das Territorium des heuti-

wegen die größte Ausdeh­
nung Schwedens. 1397 --­
den unter dänischer Füh-g 
die drei skandinavischen 
Reiche in der Kalmarer 
Union zusammengeschlos­
sen. Im 15.  Jahrhundert ge­
wann Schweden seine Selb­
ständigkeit im Rahmen der 
Union wieder. Die dänische 
Vorherrschaft wird gebro­
chen. 
Schweden griff in den drei­
ßigjährigen Krieg ein, den 
es wie einige andere Kriege 
zu dieser Zeit auf Grund 
seiner ökonomischen Stärke 
erfolgreich überstand. An­
fang des 18. Jahrhunderts, 
wurde Schwedens Groß­
machtstellung gebrochen, 
das Ende des Feudalzeital­
ters hatte begonnen. 
Mitte des 19. ·Jahrhunderts 
setzte eine starke Industria­
lisierung ein. Die Ar bEär­
bewegung erstarkte. WM 
konnten die Sozialdemokra­
ten die Mehrheit im Parla­
ment erringen. Schweden 
verfolgt seit Jahrzehnten 
eine neutrale Außenpolitik. 
Die sozialdemokratische Re­
gierung Schwedens betreibt 
aber eine Politik der An­
lehnung an die EG. 

gen Jugoslawien von Sla­
wen besiedelt. Eine feudale 
Gesellschaft entwickelte 
sich. Seit dem 14. Jahrhun­
dert unterwarfen sich die 
Türken große Teile dieser 
Gebiete. In der gleichen 
Zeit, bis Ende des 17.  Jahr­
hunderts, gerieten die Nord­
slawen unter die Herrschaft 
der Habsburger Monaili!We. 
Österreich eroberte sc-ß­
lich auch die südslawischen 
Gebiete. 1918 wurde ein ju­
goslawischer Staat als Mo­
narchie gegründet. 
1941 nach dem Überfall der 
deutschen Faschisten auf 
Jugoslawü:m, floh der König. 
Eine starke Volksbefrei­
ungsbewegung entstand, in 
der sich besonders der heu­
tige Regierungschef J osip 
Broz-Tito einen Namen 
machte. Gemeinsam mit der 
Sowjetarmee erkämpfte sie_ 
die Befreiung Jugoslawiens 
vom Faschismus. 
Jugoslawien arbeitet in ver­
schiedenen Organen des Ra­
tes für gegenseitige Wirt­
schaftshilfe mit. 
Außerdem beteiligt sich das 
Land an den Aktivitäten der 
nichtpa_ktgebundenen .,__ 
der. W 
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Schwabach 

Lügen 
habenkurze 
Beine 

"Zack und Flatsch und Kuk­
kuck drauf!" Das war mal 
endlich fällig bei der Fa. 
Bergner in Schwabach. Die 
Lehrlinge dürfen dort nicht 
selbst entscheiden, ob sie 
Werkzeugmacher, Maschi­
nenschlosser oder Dreher 
werden wollen. Sie müssen 
sich NPD-Phrasen anhören. 
Zur Tagesordnung gehören 
Tätigkeiten wie: Brotzeit ho­
len, Maschinen putzen, Werk­
statt fegen usw. Die Lehr­
linge berichteten später bei 
einem "Round-table-Ge­
spräch", daß die Ausbilder 
den ganzen Tag über. ver­
sucht hätten, die Argumente 
in den Wind zu schlagen. Wie 
wenig ihnen das gelungen 
ist, zeigt die Tatsache, daß 
die Lehrlinge jetzt öfter zu 
den "Round-table-Gesprä­
chen" der SDAJ kommen. 

Wolfenbüttel 

Weltmeister 
• 

Im 
Ausbeuten 

Die Kollegen von Coptex ge­
nossen bis vor kurzem den 
riesigen Vorzug, einen Be­
triebsrat aus leitenden An­
gestellten zu haben. Das hat 
schon Erfolge gezeigt: Laut 
Tarifvertrag verdienen die 
Kollegen mindestens 5,87 DM 
pro Stunde. Der hausbak­
kene Tarif von Coptex be-

wegt sich für eine Laboran­
tin auf der schwindelnden 
Höhe von 4,30 die Stunde. 
Für Überstunden gibt es 
statt 7,30 stolze 5,- .  
Statt von einem qualifizier­
ten Ausbilder geschult zu 
werden, sind die Lehrlinge 
einem Refa-Menschen ausge­
liefert. Darum dürfen sie 
auch ·nach dem System der 
Leistungskurve arbeiten, was 
einem versteckten Akkord 
entspricht. Dank mangeln­
dem Arbeitsschutz rollten in 
der letzten Zeit in der Dun­
kelkammer e1mge Finger 
(Coptex-Guillotine). 
Auf Grund dieser hervorra­
genden Leistung in der Aus­
beutung wurde die Coptex­
Großlabor-Sippe vom "Ro­
ten Kuckuck" . gepfändet. 
Entsprechend des Anlasses 
erschien er in großer Aus­
führung. 

Kalte 
Krieger 
Der Herr Direktor Götz der 
Gewerbeschule Whm. fühlte 
sich berufen, den "Verteidi­
gungswillen" seiner Schüler 
anzustacheln. Dazu hängte er 
in der Eingangshalle eine 
verlogene Statistik aus, die 
beweisen sollte, wie unge­
heuer die sozialistischen 
Staaten rüsten! 
Statt wachsender Wehrbe­
reitschaft bekam Götz den 
"Roten Kuckuck" an den 
Hals, der das üble Machwerk 
pfändete. Gleichzeitig erhielt 
der Direktor eine Ehrenur­
kunde als verdienter "Kalter· 
Krieger". Und die ArbeäK­
jugend schrieb ihm ihre ·­
derungen ins Stammbuch: 
"Weg mit dem Wehrkunde­
erlaß!" "Runter mit dem Rü­
stungsetat!" 

Gelsenkirchen 

" ... kommt 
ein Kuckuck 
geflogen!" 
Hubert Kogge, . genannt 
HUKO, Besitzer der HUKO­
GmbH & Co. KG, seines Zei­
chens erkaufter "General­
konsul von Zypern", erkauf­
ter Dr. "ehrenhalber", nwilf­
facher Millionär will 1 3·­
beiter und Angestellte und 
32 Lehrlinge auf die Straße 
setzen. Darum pfändete der 
"Rote Kuckuck" das Vermö­
gen des schweinereichen Un­
ternehmers und seinen Be­
trieb. "Die Gelsenkirchener 
Arbeiterjugend sieht nicht 
länger zu, wie die Bosse Rie­
sengewinne machen, ihr Ka­
pital ins Ausland schaffen 
und den Arbeitern und Lehr­
lingen höhere Löhne und das 
Recht auf gesicherte Arbeits­
plätze vorenthalten." 
Statt dessen forderten die 
Jugendlichen: Enteignung 
des Gesamtvermögens von 
HUKO, wirksame Mitbestim­
mung für die Arbeiter und 
Lehrlinge und gesicherte Ar­
beits- und Ausbildungs­
plätze! 



��amburg 

,,Kuckuck" 

gegen 
Landsmann­
sc haften 

Der "Rote Kuckuck" schlug 
im Karolmenviertel zu. Die 
SDAJ fordert dort seit lan­
gem ein Haus der Jugend 
und hat auch schon zahl­
reiche Unterschrüten dafür 
gesammelt. Es gibt auch 

·s� ein Gebäude, das her­
. . gend geeignet ist: Das 
" aus der Heimat". 22 Räu­
me, einen großen Saal und 
einen großen Keller hat das 
Haus. Die Räume werden 
durchschnittlich eine Stunde 
täglich genutzt. Aber nicht 
von Jugendlichen des Karo­
linenviertels, sondern von 
Berufsvertriebenen, Lands­
mannschaften und der "Deut­
schen Jugend des Ostens" 
(DJO). Und das alles wird 
vom Hamburger Senat finan­
ziell unterstützt. Allein die 
bJO kassiert jährlich 30 000 

.DM aus dem Steuersäckel. 
Dafür müssen sich die Ju­
gendlichen im Karolinen-

. viertel in teuren Diskotheken 
und Kneipen rumdrücken. 
Jetzt wurde das Haus vom 
"Roten Kuckuck" beschlag-

t 

Bremen 

Erst 
gepfändet, 
dann 
begraben 
5000 Unterschriften und der 
"Rote Kuckuck" taten dem 
bremischen Bildungssenator 
Thape kund, daß die Lehr­
linge und Schüler Bremens 
nichts von seinem Schüler-

Verwaltungsgesetzentwurf 
(SVG) halten. Für die Schul­
konferenz gibt es keine Drit­
telparität; ihre Entscheidun­
gen können jederzeit aufge­
hoben werden. Der Einfluß 
der Unternehmer auf Schule 
und Berufsschule soll erwei­
tert werden, während DGB 
und Jugendorganisationen 
von jeder Einwirkung auf 
die Entwicklung des Bil­
dungswesens ausgeschlossen 
werden. 

Ein solches SVG entspricht 
nur den Interessen der Bosse. 
Darum trug die arbeitende 
und lernende Jugend Brem­
mens den SVG-Entwurf 
symbolisch zu Grabe. 

Bonn 

"Roter 
Kuckuck'' 
baute auf 
den Putz! 

" .. . Wir sehen uns daher 
veranlaßt, das bestehende 
Arbeitsverhältnis wegen 
mangelnder Arbeitsleistung 
fristgemäß . . . zu kündigen." 
So steht es in einem Schrei­
ben der Fa. Nico/RSW (Rhei­
nische Schmirgel werke). Noch 
im Dezember wurde auf der 
Betriebsversammlung be­
kanntgegeben, daß der Um­
satz bei Nico/RSW um 
20 Prozent gestiegen sei. 
Und nun sieben Entlassun­
gen! 

Die Sieben sind keine Ein­
zelfälle. Bereits 1973 sind 
zahlreiche Kollegen wegra­
tionalisiert worden. Z. B. 
wurden fünf der Betroffenen 
"eingespart", indem in der 
NEUEN ANLAGE von drei 
auf eine Schicht umgestellt 
wurde. 

Auf die Profitsucht der Bosse 
knallt der "Rote Kuckuck" 
sein Pfandsiegell Und viele 
Kollegen meinten: "Endlich 
haut mal einer auf den 
Putz!" 



Arbeiterjugend ... 
Gegen die Profitsucht der 
Bosse hilft nur Solidarität. 

Diese Tatsache dokumentierte 
die SDAJ Hagen in einer pu­
blikumswirksamen Aktion. Die 
Polizei versuchte Teilnehmer 
und Passanten einzuschüch­
tern, indem sie eifrig fotogra­
fierte und die Personalien der 
Teilnehmer feststellte. Das 
tat aber der Aktion keinen 
Abbruch! 
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SchwarzeListe 

Bianca Pilder, als Jugendver­
treterin bei VDO gefeuert, 
findet keine neue Arbeitsstel­
le. Im Frankfurter Metallun­
ternehmen Hartmann & Braun 
war Bianca genau sieben Tage. 
Dann bekam sie ihre Papiere. 
Der dritte Raussehrniß traf sie 
bei der zum ITT-Konzern ge­
hörenden Firma Alfred Teves. 
Während der Probezeit wurde 
sie gekündigt. Angegebener 
Grund: schlechte wirtschaft­
liche Lage. Bianca Pilder war 
kaum draußen, da annoncierte 
die gleiche Firma nach einer 
neuen Angestellten. Sie über­
nahm Biancas Arbeitsplatz. 

NGG 

Auf der VII. Bezirksjugend­
konferenz in Hagen faßten die 
Delegierten der Gewerkschaft 
Nahrung, Genuß, Gaststätten 
wichtige Beschlüsse für die 
weitere Arbeit. Sie forderten 
eine grundsätzliche Verbesse­
rung des Jugendarbeitsschut­
zes; die Verbesserung des Be­
rufs bild ungsgesetzes; einen 
Urlaub von 36 Werktagen, 
Prozenttarif für Lehrlinge, 
mindestens aber 600 DM. Die 
Delegierten regten Patenschaf­
ten für Emigranten aus Chile 
an und sammelten auf der 
Konferenz 244,20 DM. 

Bremerhaven: SDAJ-Aktion 
zum Jugendarbeitsschutzge­
setz. Zuerst befragten die 
"Reporter der Arbelterjugend" 
zahlreiche Lehrlinge, ob sie 
die Gesetzesbestimmungen 
kennen und welche Erfahrun­
g�n sie mit der Einhaltung 
gemacht haben. Die katastro­
phalen Ergebnisse wurden 
auf einem Flugblatt veröffent­
licht. Während der Aktion 
wurde ein Lehrlingsstandbild 
enthüllt, das die Spuren der 
vielen Verstöße gegen den 
Jugendarbeitsschutz zeigte . 

... in Aktion 
An den Schaufenstern des 
Kaufhofs in Köln prangte 
der Profitgeier-Orden. Durch 
Leistungsdruck und ein raffi­
niertes Prämiensystem war es 
den Kaufhof-Bossen gelun­
gen, bei einer Vergrößerung 
der Verkaufsfläche 2,9 Pro­
zent der Belegschaft "einzu­
sparen". Diese Leistung wur­
de mit dem Orden in der 
Öffentlichkelt gebührend ge­
würdigt! 

Nach wie vor versuchen die 
Bosse mit allen allen Mitteln, 
unbequeme Gewerkschafter 
loszuwerden. Dietmar Zielke, 
Jugendvertreter bei der Albert­
Chemie AG in Hamburg, ver­
langte gemäß dem neuen § 78a 
des Betriebsverfassungsgesetzes 
seine Weiterbeschäftigung nach 
der Prüfung. Als er am 1. Fe­
bruar in Begleit'(Lng des Be­
triebsrats seine Arbeit aufneh­
men wollte, wurde ihm dies 
von der Geschäftsleitung ver­
wehrt. Nur Solidarität kann 
die Bosse zwingen, Gesetze 
einzuhalten, die ihnen nicht in 
den Kram passen! 



Geschenkt wird uns 
nichts. Was wird, ent­
scheidet unsere Tat! Was 
für die Jugend der BRD 
beim Berufsbildungsge­
setz herauskommt - das 
hängt von unserer Aktivi­
tät ab. Daß in gemeinsa­
mer Aktion viel zu errei­
chen ist, hat das vergan­
gene Jahr bewiesen: Die 
Bosse holten zum großen 
Schlag aus - über 600 
Jugendvertreter flogen. 

Aber die Bosse hatten 
verrechnet. In großen 

De�•�n!�trati.on.en erzwang 
die Arbeiterjugend eine 
Veränderung im Betriebs­
verfassungsgesetz, die den 

Jugendvertretern eine 
größere Sicherheit_ gibt. 
Daß das noch nicht aus­
reicht, steht auf einem 
anderen Blatt. Der 1. Mai 
- das ist der Tag, unsere 
Forderungen auf die 
Straße zu bringen, zu zei­
gen: für diese Forderun­
gen stehen wir ein! Was 
läuft bei euch am 1. Mai? 
Habt ihr euch schon bei 
eurer Gewerkschafts­
jugendgruppe erkundigt? 
Die Losungen diskutiert? 

Gegen die Macht der 
Bosse haben wir nur eine 
Waffe - den gemeinsa­
men Kampf: und das nicht 
nur am 1. Mai! 

� 

J..)fai 

Numerus clausus für Lehrlinge? 

Der 1. April 1974, der für die 
Schulabgänger ein Start ln 
den "Ernst des Lebens" wer­
den soll, wird für viele ein 
Fehlstart werden • Alarmie­
rende Nachrichten kamen aus 
Nürnberg von der Bundesan-f.lt für Arbeit: 269 500 Lehr­

lien werden ln diesem Jahr 
r Verfügung stehen. Darauf 

kommen 371 400 Schulabgän-
ger. Für über 100 000 von 
ihnen wird es also keine Be­
rufsausbildung geben. Was 
wiederum heißt: das werden 
Immer wieder die ersten sein, 
die bel jeder Krise auf die 
Straße fliegen. 

Und warum müssen 100 000 
Jugendliche als Hilfsarbeiter 
gehen? Warum bieten die 
Firmen rund 40 Prozent weni­
ger Lehrstellen an? Die Bosse 
haben viele wohltönende 
Gründe: Ölkrise (natürlich!), 
allgemeiner Konjunkturrück­
gang usw. Dr. Harry Melsel, 
Leiter der Berufsberatungs­
abteilung bel der Bundesan-

...-&alt für Arbeit, formulierte es 
-rsichtig so: "Schließlich 

spielen verschiedentlich auch 
Unsicherheiten in der Beur­
teilung der Entwicklung des 
beruflichen Ausbildungs­
systems durch die Betriebe 
eine Rolle." 

Die Bosse spielen skrupellos 
Ihre wirtschaftliche Macht aus, 
um jeden Ansatz einer Ver­
besserung der Berufsausbil­
dung aus den Weg zu räu­
men. Darum werden 100 000 
Jugendliche keine Berufsaus­
bildung bekommen! Für die 
Bosse lohnt sich Lehrlings­
ausbildung nur, wenn für 
ihren Profit etwas dabei her­
ausspringt! 

Von dem Rückgang an Lehr­
stellen ist der industrielle 
Bereich stärker betroffen als 
der handwerkliche. Es sind in 
den Großbetrieben, wo im 
Vergleich zum Handwerk noch 
eine relativ gute Ausbildung 
möglich ist, viele Lehrplätze 
gestrichen worden. Dadurch 
gibt es nicht nur weniger Aus­
bildung, sondern auch noch 
schlechtere . 
Mit diesem Konzernherren-

Terror muß Schluß gemacht 
werden. Das Grundgesetz 
verpflichtet die Bosse, Ihr 
Eigentum zum Wohle der All­
gemeinheit zu verwenden. 
Die Bosse sind aus lauter 
Profitsucht nicht in der Lage, 
die Berufsausbildung im Sinne 
der Allgemeinheit durchzufüh­
ren. Deshalb müssen Gewerk­
schaften und Jugendvertreter 
hier ein entscheidendes Wort 
mitreden! Wir brauchen ein 
Berufsbildungsgesetz, ln dem 
klipp und klar der Grundsatz 
vorgeschrieben Ist: Ausbil­
dungspflicht für Konzerne, 
Ausbildungsrecht für Jugend­
liche. 

---
I Das Allerletzte 

.,Ausbilder sind für die 
Ausbildung ausgebildete Mit­
arbeiter, die vom Ausbilden­
den beauftragt sind, Auszubil­
dende auszubilden." 

Aus Hamburgs neuem Be­
rufsausbildungsgesetz. 

Das "Lehr-links-info" in 
Dortmund brachte, zur Un­
terstützung der Forderungen 
der Lehrlinge nach mehr 
Lohn, eine Hitparade: nicht 
die von Radio Luxemburg, 
nicht von Ilja Richter, son­
dern die Unternehmer-Hit­
parade aus Bonn. 
Platz 10: In dieser Woche zum 
ersten Mal in der Hitparade! 
Vom 16. Platz ein großer 
Sprung nach vorn: das Lied 
von den "KANTINENPREI-• 
SEN". 
Platz 9: Vom 8. auf den 9. 
Platz abgerutscht: der "KINO­
PREISBLUES". 
Platz 8: Ein Schlager, von dem 
wir in Zukunft noch mehr hö­
ren werden. Ein heißer Rock 
mit dem vielversprechenden 
Titel: "DIE BENZINPREISE 
STEIGEN HEITER - AUF 
DER HÜHNERLEITER". 
Platz 7: Auf diesem Platz in 
dieser Woche der Beitrag der· 
BRD auf dem EWG-Preisschla­
ger-Festival. Bei diesem inter­
nationalen Festival wurde lei­
der nur der 3. Platz belegt. 
Ein Evergreen aus der guten 
alten Zeit: "LEBENSMITTEL­
PREIS-PLATTLER". 
Platz 6: Schon seit Wochen auf 
diesem Platz das Lieblingslied 
von Hermann Josef Abs; eine 
traurige Geschichte von einem 
armen Unternehmer mit der 
Musik aus dem gleichnamigen 
Film: "PREISSTORY". 
Platz 5: In dieser Woche zum 
ersten Mal in der Unterneh­
mer-Hitparade - ein Senk­
rechtstarter sozusagen - vom 
19. auf den 5. Platz: "FAHR­
PREISROCK". 
Platz 4: Wie schon in der letz­
ten Woche das alte rheinische 
Schunkellied "HEILE, HEILE 
BIERPREIS" mit dem bekann­
ten Volkssänger Alois Schrapp­
sack. 
Platz 3: Auch dieser Hit hat 
einen starken Aufwärtstrend: 
das Lied mit der bekannten 
Beatgruppe Alice Wucher: 
"MIETPREIS YEAH YEAH 
YEAH". 
Platz 2: Schon seit einigen 
Wochen liegt ein Schlager an 
der Spitze, der bereits in vie­
len schönen Heimatfilmen ver­
wendet wurde: "DER ZIGA­
RETTENPREISBARON". 
Platz 1: Unangefochten seit 
Monaten vorn - von der 
Platte wurden mittlerweile in 
Unternehmerkreisen ganze 500 
Stück verkauft - das Lieb­
lingslied alter Unternehmer: 
"SPIEL MIR DAS LIED VON 
DEN PREISSTEIGERUN­
GEN". 
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"Pro Familia" 

Was tun, wenn der Arzt sich 
weigert, die Pille zu ver­
schreiben? Weil man zu jung 
ist? Oder weil er überhaupt 
dagegen ist? 
Eine Möglichkeit: die 
Beratungsstellen von "Pro 
Familia". Welche Hilfe man 
dort finden kann und wo die 
Beratungsstellen sind, lest ihr 
hier. 

Von Werner Loch 

Verliebt und doch Probleme! Die 
sicheren Verhütungsmittel kann man 
eben nicht wie ·ein hübsches Kleid in 
der Boutique kaufen. Brigitte Stoll , 
16, Verkäuferin: "Mit meinen Eltern 
konnte ich gar nicht darüber reden. 
Zum Arzt wollte ich erst auch nicht 
gehen. Ich wohne praktisch auf dem 
Dorf. Mein Freund hat dann am Auto­
maten "Pariser" gezogen. Aber ich 
finde die viel zu kompliziert. Man 
denkt immer daran, daß bloß nichts 
passiert. Ich hatte immer Angst, 
bin ja auch noch in der Lehre. Dann bin 
ich einfach zum Arzt gegangen. Aber 
der meinte, ich sei noch zu jung für 
die Pille. Richtig untersucht hat er 
mich gar nicht." Die "Aktion Familien­
planung" stellt fest: 
"Rund 30 Prozent der Mädchen, die 
heiraten, ,weil sie ein Kind bekom­
men', sind unter 20 Jahren und damit 
nach Meinung der Psychologen zu jung 
für eine Familiengründung. Die hohe 
Scheidungsquote der Ehen,, die unter 
solchen Voraussetzungen geschlossen 

werden, gibt den Psychologen recht." 
(Broschüre über EmpfängnisregeAg ; 
zu bestellen bei: Aktion Familie!i!9fa­
nung L 4, 7 Stuttgart 1, Postfach 1301.) 
Von einer Freundin bekam Brigitte 
die Adressenliste der Beratungsstelle 
von "Pro Familia". Diese Einrichtun­
gen gibt es schon seit über zwei J ah­
ren; aber richtig bekanntgeworden 
sind sie erst durch große Anzeigen in 
Illustrierten und durch die "Bro-. 
schüre über Empfängnisregelung". Die 
Bundesregierung hat diese Broschüre 
in einer Auflage von 2 Mill. Exempla­
ren herausgebracht und auch die An­
zeigen finanziert. 
Brigitte: "Zuerst war ich ja skeptisch. 
Aber jetzt bin ich froh, daß ich hin­
gegangen bin. Es war wie in eine.r nor­
malen Praxis. Ich sprach mit der Ärz­
tin über meine Situation. Es war nicht 
- wie üblich - ein Drei-Minuten-Ge­
spräch. Dann gab sie mir eine Pak­
kung Pillen. In einem Monat solle ich 
wiederkommen und erzählen, wie ich 
diese Pillen vertragen hätte. Aleh 



wieder hinausging, fragte mich die Se­
lAirin, ob ich nicht für die erste Be­
rllllng 5 DM als Spende bezahlen 
könne; die weiteren Beratungen wür­
den 2 DM kosten. Die 5 DM habe ich 
gerne bezahlt. Die Pillen hatte ich ja 
umsonst bekommen." 
Die einzelnen Beratungsstellen sind 
personell unterschiedlich besetzt; aber 
gegenüber der Pille oder anderen Ver­
hütungsmitteln gibt es keine Vorur­
teile. 
Frau DrBarley, "Pro Familia" in Köln: 
"Wir geben natürlich auch einem 14-
jährigen Mädchen die Pille, wenn kör­
perliche Reife, persönliche Entwick­
lung und auch soziale Situation das 
erforderlich machen. Zweimal in der 
Wo.<;P,e führen wir abends eine Bera­
tung durch, die oft bis 2 Uhr nachts 
dauert. Für jeden Besucher - etwa 
20 Personen pro Abend - nehmen wir 
uns sehr viel Zeit. Auch ältere Frauen, 
die meistens schon Kinder haben, kom­nz. zu uns. Sie wissen erschreckend Wg über Sexualität und Empfäng-

nisverhütung. Wenn wir die Aufklä­
rung hierüber verstärken, glaube ich, 
daß die Zahl der Abtreibungen etwas 
zurückgehen wird. Ich bin da optimi­
stisch." 
Etwas zurückhaltender äußert sich 
Frau Dr. Barley, wenn es heute um 
konkrete Hilfe für Abtreibungen geht. 
Sie muß sich natürlich an den alten, 
noch immer bestehenden Paragraphen 
218 halten, der kurz vor Ostern "re­
formiert" werden soll. Frau Dr. Bar­
ley: "Ich hoffe, daß der Bundestag 
sich noch vor Ostern für die Fristen­
lösung entscheidet (= Schwanger­
schaftsabbruch bis zum Ende des drit­
ten Monats nach der Empfängnis, d. 
Verf.). Aus juristischen Gründen kön­
nen wir heute keine konkrete Hilfe in 
bezug auf Schwangerschaftsunterbre­
chung geben. Oft kommen allerdings 
schwangere Frauen zu uns, die eine 
Adresse haben, wo sie abtreiben kön­
nen, die aber keine Vorstellung haben, 
wie eine Abtreibung gemacht wird. 
Diesen Frauen erklären wir natürlich, 

wie das vor sich geht und wie sie sich 
zu verhalten haben." 
Frau Dr. Barley ist für die Fristen­
lösung. 329 Ärzte haben gerade einen 
Aufruf untersehrieben, in dem sie aus­
sagen, daß sie schon einmal - ohne 

'finanziellen Vorteil- abgetrieben ha-
ben und auch weiter abtreiben wer­
den. In etwa vier Wochen soll der Pa­
ragraph 218 reformiert werden. Vor 
ca. zwei Monaten hat die Bundesregie­
rung begonnen mit teuren Anzeigen 
und der Aufklärungsbroschüre (Auf­
lage 2 Mill.) die Bevölkerung anzu­
sprechen. Wenn man weiter noch 
weiß, daß die Bundesregierung zusätz­
lich einige Millionen in "Pro Familia" 
investieren will, um unter anderem 
50 neue Beratungsstellen von "Pro 
Familia" zu schaffen, kann man sich 
des Eindrucks nicht erwehren: diese 
finanzielle Unterstützung soll auch 
ablenken von einer vernünftigen Re­
form des Paragraphen 218. 
Trotzdem: Die Beratungsstellen von 
"Pro Familia" sind zu empfehlen. 
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Aktionskonferenz "Jugend und Freizeit", 9. März 1974 in Saarbrücken 

Die Jugend muß ihre Kräfte vereinen I 
Mehr als 200 Vertreter von Jugendverbänden und Jugend­
freizeitinitiativen aus allen Teilen der Bundesrepublik folg­
ten dem Aufruf des Bundesvorstandes der SDAJ und des 
Jugendmagazins e I a n zur Aktionskonferenz "Jugend und 
Freizeit'. Sie nutzten die Gelegenheit, Probleme ihrer Initiati­
ven zu beraten, Erfahrungen auszutauschen und den Kampf 
durch gemeinsame Orientierung noch erfolgreicher zu ge­
stalten. 

arbeiter, Heimleiter, Sozialwissen­
schaftler und Pädagogen beteilig­
ten, wurde klar herausgestellt: der 
Kampf der Jugend um bessere Frei­
zeitbedingungen und wirksame Mit­
bestimmung kann nicht getrennt 
werden vom gesamten Kampf der 
Jugend um ihre Grundrechte. Und: 
Wenn man erfolgreich kämpfen 

"Innerhalb weniger Jahre hat sich 
in der Bundesrepublik eine breite 
vielfältige Bewegung der Jugend 
entwickelt, die um bessere Bedin­
gungen für die Gestaltung ihrer 
Freizeit kämpft. Große Teile der 
Jugend unseres Landes wehren sich 
gegen den Druck und die Manipu­
lation der Herrschenden, die alles 
versuchen, den Jugendlichen auch 
in seiner Freizeit durch ein System 
von Verdummung, Entmündigung 
und profitbringendem Konsum vom 
Kampf um seine Rechte, um eine 
sinnvolle Gestaltung seiner Freizeit 
abzuhalten." 

Ule Jug�nd unse- ;;::re�,:-;l;-:a::-::n:-::<1:-:-�:-:s b-�-�-.. 
Mitbestimmung im g�1amt�n 

und bessere Fr�iz�i 

Mit diesen Worten begrüßte Man­
fred Rosenbleck, Mitglied des Ge­
:schäftsführenden Bundesvorstandes 
der SDAJ, Jugendliche, die in allen 
Bereichen den Kampf um ihr 
Grundrecht auf sinnvolle Freizeit, 
Erholung, Sport und Gesundheit 
aufgenommen haben. 

Schwerpunkte der Diskussion wa­
ren entsprechend der Themenstel­
lung in den vier Arbeitsgemein­
schaften der Konferenz: 

- Aktivitäten um bessere Freizeit­
inhalte und wirksame Rechte in 
bestehenden Freizei teinrich tun­
gen. 

- Der demokratische Kampf um 

Im Kreiskulturhaus Saarbrücken berieten über 200 Vertreter von Ju­
gendverbänden und Jugendfreizeitinitiativen 

neue Freizeiteinrichtungen mit 
wirksamen Entscheidungsrech­
ten. 

- Die Kultur- und Medienpolitik 
der Herrschenden - ein wich­
tiger Bereich der Manipulierung 
der Freizeit. 

- Der Sport als gesellschaftliche 
Aufgabe - seine Bedeutung im 
Freizeitbereich. 

In allen Diskussionen, an denen 
sich auch fortschrittliche Sozial-

will, muß man organisiert kämpfen. 
Lebhaft unterstützten die Teilneh­
mer der Aktionskonferenz den Vor­
schlag, im Herbst dieses Jahres 
eine bundesweite Aktionswoche al­
ler Jugendzentrums-Initiativen 
durchzuführen. Außerdem einigten 
sie sich darauf, ähnliche Konfer(m­
zen wie die in Saarbrücken auf ört­
licher und regionaler Ebene zu 
einer ständigen Einrichtung werden 
zu lassen. 
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Die J�gend unseres Landes braucht: Wirksame Mitbestim· • 
Auszuge aus dem Referat • • • • 

�:�.�
�

��;��:�:����ur mung Im Fre1Z81tberelch 
"Die Jugend will Zeit für sich sel­
ber, sie will sich frei entfalten und 
ihre Fähigkeiten und Talente ent­
wickeln. Sie braucht mehr Zeit · für 
Erholung v.on der Arbeit, mehr Ur­
laub. Vor allem will sie selbst über 

\ ihre Freizeit bestimmen" - so 
·. stellt es die Sozialistische Deutsche 

Arbeiterjugend in ihren "Fünf 
Grundrechten der Jugend" fest. 
Was wir vor zwei Jahren formu­
lierten, das ist heute von größerer 
Aktualität denn je. 
Die arbeitende und lernende Ju­
gend leidet immer mehr unter den 
Widersprüchen zwischen dem, was 
sie vor allem für eine sichere Zu­
kunft heute braucht, und dem, was 
die Herrschenden ihnen zu geben 
bereit sind. 
Neben den Problemen, wie sie in 
den Betrieben, Büros, Berufsschu­
len und Schulen stehen, kommt 
auch dem Problem der arbeitsfreien 
Zeit im Kapitalismus wachsende 
Bedeutung zu. Der zunehmende 
Anteil der Freizeit im Leben der 
werktätigen Jugend ist gerade heu­
te zu einer grundsätzlichen Frage 
der Klassenauseinandersetzung ge­
worden. 
Wie sieht denn die Wirklichkeit 
heute für einen Jugendlichen in 
unserem Staat aus? Was erfährt er 
von der vielzitierten "Qualität des 
Lebens" am eigenen Leib? 
Schon der Weg morgens in der 
Straßenbahn oder im Bus zum Be­
trieb oder z

"
ur Schule reißt das er­

ste empfindliche Loch in die Geld­
börse. "Ausbeutung statt Ausbil­
dung" - das ist nach wie vor die 
traurige Realität für die Masse der 
Lehrlinge - wenn sie das Glück 
haben, überhaupt noch eine eini­
germaßen qualifizierte Lehrstelle 
zu finden. Die Stempelstellen in 
den Arbeitsämtern füllen sich wie­
der mit Arbeitslosen, über 620 000 
sind es bereits, schon jetzt sind 
120 000 von ihnen jünger als 25 
Jahre. Mit 18  stempeln gehen -
die Furcht vor diesem Schicksal 
nimmt zu unter der Jugend. 

Auf der Illustrierten vorn . . .  

Zu nehmen aber auch die Aktionen 
der Jugend in den Betrieben, Ver­
waltungen, Kaufhäusern, Schulen 
und Universitäten. Preis- und Miet­
explosionen treffen die Lehrlinge, 
die Schüler und Studenten mit 
ihren geringen Einkommen beson­
ders hart. 
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Was es bedeutet, wenn trotz gesetz­
lich gesichertem Jahresurlaub fast 
10 Prozent der werktätigen Bevöl­
kerung keine Urlaubsreise unter­
nehmen, davon erfährt der Jugend­
liche nichts, wenn er auf dem Heim­
weg von der Arbeit, hundemüde 
von der Arbeitshetze, kaputt von 
deri gesundheitsgefährdenden Ar­
beitsbedingungen irgendeine Illu­
strierte oder bürgerliche Tageszei­
tung aufschlägt. Die Mädchen, die. 
bei ihm im Betrieb auf der .Lohn­
skala für die gleiche Arbeit ganz 
hinten stehen, lachen ihm auf den 
Titelseiten der Illustrierten als 
Werbepuppen für eine unbeschwer­
te, problemlose Freizeit, für eine 
heile Welt und für einen herrlichen 
Urlaub entgegen. Spätestens dann, 
wenn er die wenigen Stunden sei­
ner Freizeit, die er bewußt und 
aktiv gestalten könnte, allein oder 
mit seiner Freundin wo auch immer 
"in der Stadt verbringen will, merkt 
er, daß das, was er im Betrieb, 
während der Arbeit am eigenen 
Leib an Ausbeutung erlebt, in der 
Freizeit seine konsequente kapita­
listische Fortsetzung findet: Die 

meisten Jugendlichen, genau 78 
Prozent, haben weniger als 50 DM 
monatlich für ihre Freizeitgestal­
tung zur Verfügung. Das ist das Er­
gebnis einer Fragebogenaktion des 
Arbeitskreises Jugendzentrum in 
Bochum. Wen wundert es da, daß 
60 Prozent der Bochumer Jugend­
lichen mit dem bestehenden Frei­
zeitangebot nicht zufrieden sind? 

"Betreten verboten! Privat !" 
Spätestens dann, wenn sich Jugend­
liche in unserem Lande überlegen, 
wo sie vielleicht am Wochenende 
ihre Freizeit verbringen wollen, 
werden sie mit der Nase darauf 
gestoßen, daß die Realität der ka­
pitalistischen Besitz- und Macht­
verhältnisse eine ganze Menge zu 
tun hat mit den menschenfeind­
lichen Freizeit- und Umweltbedin­
gungen dieser Gesellschaftsord­
nung: Man muß nicht weit laufen, 
um vor einer Absperrung in der 
Nähe eines Badesees oder Waldes 
zu stehen, · mit der Aufschrift: "Be­
treten verboten! Privatgrundstück!" 
oder "Achtung! Lebensgefahr! Mi­
litärische Anlagen!" 
Wenn ihn das Gelesene noch nicht 
restlos überzeugt hat, wird ihm si­
cherlich das Gebell der Hunde des 
Herrn von Finck (wenn es in Bay­
ern ist) oder das Aufheulen von 
Panzermotoren (wenn es in der 
Lüneburger Heide · ist) die letzte 
Gewißheit geben. 
Und wenn er in Dortmund lebt 
und sanntags vielleicht im Gelände 
der ehemaligen Bundesgartenschau, 
im Westfalenpark für 1,50 DM Ein­
tritt im Grünen spazieren gehen 
will, und dazu noch (diesmal gratis) 
ein Stück vom blauen Himmel se­
hen möchte - dann wird er ent­
täuscht feststellen, daß die Smog­
Glocke von Hoesch ihm das Durch­
blicken schwer macht. Spätestens 
dann, wenn er wegen der uner-
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sch winglichen Diskothekenpreise 
nach einem Jugendzentrum sucht, 
das es in der Stadt vielleicht 
nicht gibt, oder das so armselig und 
langweilig ist, daß er gar nicht erst 
reingeht, und wenn er dann an 
einem der feudalen Klubs oder an 
Bars, wo die dicken Kisten parken 
und er vielleicht den Sohn "seines" 
Chefs gerade hineingehen sieht -
spätestens dann sieht er, daß zwi­
schen seiner Situation im Betrieb 
und seiner Freizeit ein untrenn­
barer Zusammenhang besteht. 

Immer mehr machen nicht 
mehr mit 

Von dieser Wirklichkeit haben in 
unserem Land immer mehr Jugend­
liche die Schnauze voll! Immer 
mehr machen da nicht mehr mit. 
Immer mehr von uns werden aktiv 
für die eigenen Interessen, schlie­
ßen sich zusammen, organisieren 
sich, handeln gemeinsam und lassen 
sich immer weniger von den Bos­
sen und ihren Politikern auseinan­
derdividieren und gegeneinander 
ausspielen. 

Mit aller Schärfe protestierten die 
Teilnehmer der Aktionskonferenz 
gegen den Abriß eines Freizeit· 
heimes in Moers (unse·r Bild). 
Ohne ein anderes Haus zur Ver­
fügung zu stellen, hatte die 
Stadtverwaltung diese Maßnahme 
am 7. März durchgesetzt. 

Die gleichen wirtschaftlichen und 
politischen Kräfte, die uns um un­
seren Lohn und unsere Rechte in 
Betrieben und Schulen betrügen, 
stehen uns auch im Kampf um eine 
sinnvolle Freizeit entgegen. Und 
das ist und bleibt nun einmal das 
Großkapital, nach dessen Pfeife die 
Bundestagsparteien in Bonn, in den 
Ländern und auch in den Gemein­
den tanzen . . .  

Parallel zu Kampagnen für eine 
saubere und menschenwürdige Um­
welt, Aktivitäten zahlreicher Bür­
gerinitiativen für Naherholungs­
zentren und gegen ihren Mißbrauch 
durch die NATO-Militärs, Kampf 
gegen die großen Meinungsmacher 
wie Springer, gegen die Vergiftung 
der Jugend durch Drogen, brutali­
sierende und kriminalisierende Li­
teratur und Filme entwickeln sich 
die gegenwärtig umfassendsten In­
itiativen und größten Aktivitäten 
der Jugend für Errichtung von Ju­
gendfreiz�itzentren bzw. für eine 
wirksame Mitbestimmung in be­
stehenden Freizei teinrich tungen. 
Die in j ahrzehntelangen Kämpfen 
erreichten Freizeiteinrichtungen 
und -häuser der Jugend sind ein · 
Erfolg der demokratischen und so­
zialistischen Jugendbewegung. 
Die ungenügende finanzielle Aus­
stattung der bestehenden Freizeit­
einrichtungen, das Fehlen qualifi­
zierter Sozialarbeiter und pädago­
gischer Mitarbeiter und die in der 
großen Mehrzahl der Einrichtung 
bestehenden undemokratischen 
Strukturen sind der Grund dafür, 
daß die meisten der bestehenden 
Freizeiteinrichtungen für die Ju­
gendlichen nicht anziehend sind, 
daß sie ihrer notwendigen Eigen­
initiative und ihrem Schöpferturn 
entgegenwirken. 

Keiner darf abseits stehen 

Viele Jugendliche haben mit städti-
. sehen Freizeiteinrichtungen ihre 
Erfahrung gemacht. Ihre Kritik 
rührt insbesondere daher, daß die 
inhaltliche Gestaltung an den sub­
jektiven und objektiven Bedürf­
nissen der Jugendlichen vorbei­
geht und ihnen entsc heidende 
Rechte vorenthalten werden. 
Die jugendlichen Besucher brau­
chen mittels gewählter Hausparla­
mente, Hausräte u. a. ein wirksames 
und gesetzlich abgesichertes Mit­
bestimmungsrecht über 
- die Gestaltung und Ausstattung 

des Hauses 
- Inhalt und Ablauf des Pro­

gramms 
- Höhe und Verteilung der Mittel 
- Auswahl, Einstellung und Ent-

lassung der hauptamtlichen Mit­
arbeiter. 

Wie in allen Bereichen unseres Le­
bens gilt auch hier: Wir haben so­
viel an Rechten und Möglichkeiten, 
wie wir uns selbst erkämpfen. Wir 
wollen uns frei entfalten, unsere 
Fähigkeiten und Talente entwik­
keln. Und darüber wollen wir selbst 
bestimmen. 
In diesem Kampf hat jeder seinen 
Platz, hat jeder seine Aufgabe. 
Keiner darf abseits stehen. 
Schieben wir Trennendes beiseite. 
Gemeinsam sind wir stärker. 

Deutsche 
Volkszeitung 

ein 

demokratisches 

Wochenblatt -

unentbehrlich 

für 

den 

kritischen 

Zeltgenossen 
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GmbH, Düsseldort, Oststr. 154, 
Postfach 5707 - Anforderungskarten 

liegen dieser Ausgabe bei -
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Die Aktionskonferenz Jugend und 
Freizeit geht mit einer erfolgreichen 
Bilanz zu Ende. Sie tagte in einer 
Zeit verschärfter Angriffe der kon­
servativen und reaktionären Kreise 
auf die Grundrechte der Jugend; in 
einer Zeit, wo ungeheure Mittel 
statt in die Förderung der Jugend in 
die Rüstung und die Taschen der 
Unternehmer fließen. Sie tagte in 
einer Zeit, wo die Meinungsmani­
pulation und Medienkonzel)tration 
in Händen reaktionärer Kräfte einen 
neuen Höhepunkt erreicht und die 
Massenmedien von einer beispiello­
sen braunen Welle von Antikommu­
nismus und Völkerhetze über­
schwemmt werden. 
Sie tagte aber auch in einer Zeit 
wachsender demokratischer Bewe­
gung der Jugend, einer Jugend, die 
nicht mehr bereit ist, alles mit sich 
machen zu lassen und die ihre For­
derungen unüberhörbar anmeldet. 
Das drückte sich in der Zusammen­
setzung und den Ergebnissen dieser 
Konferenz aus. 
An der Aktionskonferenz nahmen 
Jugendliche teil, die den berechtig­
ten Kampf um ihr Grundrecht auf 
sinnvolle Freizeit, Erholung, Sport 
und Gesundheit aufgenommen ha­
ben. 
Es waren Jugenliche, die in beste­
henden Freizeiteinrichtungen um 
bessere Inhalte und wirksame Mit­
bestimmungsrechte kämpfen, Ju­
gendliche, die Kneipen und Disko­
theken satt haben und um neue 
Freizeiteinrichtungen vielerorts den 
Kampf führen. Es waren Jugendli­
che, die den Kampf führen um Nah­
erholungs- und Freizeitgebiete, die 
allen zugänglich sind und frei sind 
von Truppenübungsplätzen und Um­
weltdreck der. Konzerne. Es waren 
Jugendliche, die den Kampf führen 
gegen jene, die aus unserer Freizeit 
Höchstprofite scheffeln und uns 
durch ein System von Verdummung 
und Entmündigung in das bestehen­
de kapitalistische System integrie­
ren wollen. Es waren Jugendliche, 
die zwischen dem von profitorien­
tierten Kräften aufgebauten Sport­
betrieb und den Erfordernissen in 
den Sportvereinen einen großen Wi­
derspruch sehen und besseren Brei­
tensport verlangen. Es waren dabei 
fortschrittliche Sozialarbeiter, So­
zialwissenschaftler und Pädagogen, 
die ihr Wirken und ihre Fähigkeiten 
in den Dienst der Interessen der Ju­
gend gestellt haben. 
Auf dieser Konferenz stellten wir 
fest: Mehr und mehr wird deutlich, 
daß die gleichen wirtschaftlichen 
und politischen Kräfte, die uns um 
bessere Lebensbedingungen und um 
unsere Rechte in Betrieben und 
Schulen betrügen, uns auch im 
Kampf um Räume, Förderungsmittel 
und fortschrittliche Inhalte der Frei­
zeit entgegenstehen. 
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Abschlußerklärung 

Aktions­
konferenz 
"Jugend 
und Freizeit" 
Unsere Aktionskonferenz war eine 
Konferenz von demokratischen 
Kräften der Jugend, die im Freizeit­
bereich wirken und kämpfen. Sie 
bot eine Plattform der Diskussion 
und des Erfahrungsaustausches. 
Als gemeinsame Forderungen erge­
gen sich aus den Beratungen: 
1. Das neue Jugendhilfegesetz darf 
nicht verabschiedet werden ohne 
das gesetzlich fixierte Mitbestim­
mungsrecht der Jugendlichen und 
ihrer demokratischen Organisatio­
nen in bestehenden · und noch zu 
schaffenden Freizeiteinrichtungen. 
2. Die Mittel aus den Jugendplänen 
müssen wesentlich erhöht, Einrich­
tungen für die Freizeit der Jugend 
müssen in ausreichender Zahl ge­
schaffen werden. Schluß mit der För­
derung revanchistischer Verbände 
wie der DJO. Verbände wie die 
SDAJ, der MSB Spartakus und der 
VDS müssen endlich die ihnen zu­
stehende finanzielle Förderung er­
halten. 
3. Erhöhung der staatlichen Förde­
rungsmittel für den Breitensport. 
Anstelle der Aufzucht von Spitzen­
sportlern in der Bundeswehr müssen 
endlich die für den Schulsport so 
dringend notwendigen Finanzmittel 
bereitgestellt werden. 
4. Die Besucher der Jugendheime 
brauchen mittels gewählter Haus­
parlamente oder Heimräte ein wirk­
sames und gesetzlich abgesichertes 
Mitbestimmungs- oder Selbstver­
waltungsrecht über: 
- die Gestaltung und Ausstattung 
des Hauses, 
- Inhalt und Ablauf des Pro­
gramms, 
- Höhe und Verteilung der Mittel, 
- Auswahl, Einstellung und Ent-
lassung der hauptamtlichen Mitar­
beiter. 
5. Mehr qualifizierte Sozialarbeiter 
in den Häusern der Jugend! Schluß 
mit den Berufsverboten für Demo­
kraten! Weg mit dem Numerus 
clausus auch an den Sozialfach­
schulen ! 
6. Für eine witkungsvolle Mitbe­
stimmung der demokratischen Ju­
gendverbände in den Entschei­
dungsgremien der Massenmedien 
Fernsehen, Film, Funk und Presse. 
Für die öffentliche Förderung der 
jugendeigenen Zeitungen ohne po-

litische Auflagen. Pressefreiheit für 
die Jugendpresse! 
7. Schluß mit der friedensgefähr­
denden antidemokratischen und 
neonazistischen Hetze. Für die Ver­
wirklichung demokratischer Ver­
fassungsgrundsätze und des Frie­
densgebotes entsprechend dem 
Grundgesetzauftrag. 
8. Für einen menschenwürdigen 
Umweltschutz. Die Großkonzerne 
müssen den Dreck wegmachen, den 
sie verursachen. Sie müssen den 
Umweltschutz bezahlen und die an­
gerichteten Schäden wiedergutma­
chen, die Verantwortlichen für Um­
weltschäden müssen hart bestraft 
werden. 
Die Teilnehmer dieser Konferenz 
waren sich nicht nur weitestgehend 
einig, wofür sie kämpfen wollen, 
sondern auch wie sie erfolgreich 
kämpfen können. Wir wissen: 
Was im Kampf um mehr Lohn, um 
bessere Berufsausbildung, um mehr 
Rechte im Betrieb, Schule und Uni­
versität gilt, gilt auch in der Bewe­
gung um sinnvolle Freizeit, Erho­
lung, Sport und Gesundheit: Die 
Jugend muß ihre Kräfte vereinen, 
ungeachtet unterschiedlicher Welt­
anschauung. Daß der gemeinsame 
Kampf Erfolge bringt, ist eine 
grundlegende Erfahrung der demo­
kratischen Jugendbewegung. Das 
gilt heute mehr denn je. 
Geschenkt wird uns nichts. Was 
uns zusteht, müssen wir uns selber 
holen - gemeinsam mit den Orga­
nisationen der Arbeiterbewegung 
und anderen demokratischen Kräf­
ten. Um die Forderungen der Ju­
gend zu realisieren, müssen die 
Monopole zur Kasse gebeten und 
muß der Rüstungsetat gekürzt wer­
den. 
In der Vorbereitung des 4. SDAJ­
Bundeskongresses, verschiedener 

Gewerkschaftsjugendkonferenzen, 
des Jugendhilfetages und des 70. 
Jahrestages der Gründung der or­
ganisierten Arbeiterjugendbewe­
gung müssen die Forderungen der 
Jugend nach ihrem Grundrecht auf 
sinnvolle Freizeit unüberhörbar 
gemacht werden. 
Wir rufen auf zu einer bundeswei­
ten .Aktionswoche aller Jugendzen­
trumsinitiativen im Herbst dieses 
Jahres. 
Wir rufen auf, die Ergebnisse die­
ser Konferenz in den Jugendorgani­
sationen und Freizeitinitiativen 
gründlich zu diskutieren. 

Nutzen wir die Erfahrung, die wir 
hier gemacht haben, verstärken wir 
die Zusammenarbeit auf allen Ebe­
nen. Helfen wir auch den soziali­
stischen und demokratischen Kin­
dergruppen, eine sinnvolle Freizeit 
für die Kinder zu verwirklichen. 
Uns wird nichts geschenkt, erkämp­
fen wir das, was uns zusteht! 

• 
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Film 
Sie haben eins gemeinsam: SIE STEHEN MIT ORWO-FI LMEN AUF DU UND DU 

So unterschiedlich ihre fotografischen Absichten und Aufgaben sind, sie wählen 
immer wieder ORWO-Filme. 

Dafü r gibt es einen einfachen Grund: ORWO-Schwarzweiß- und 
ORWOCOLOR-Filme sind stets zuverlässig. 

Sie entsprechen den Anforderungen moderner Fotografie. Nutzen Sie diese 
tausendfach bestätigte Erfahrung. Wählen Sie für Ihre Aufnahmen ORWO-FILME! 

VEB FILMFABRIK WOLFEN Deutsche Demokratische Republik 
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REIFEN FUR REALISTEN 

Mit dem P 33 radial  
p räsentiert P N E U ­
MANT einen konstruk­
tiv ausgereiften Gür­
telreife n .  Für R ealis-

ten, für Kunden, die 
hohe Verkehrssi cher­
heit, Wirtschaftlich­
keit und hervorragen-

dern. U nd reale Vor­
teile zu schätzen wis­
sen .  U nser I nforma ­
tionsmaterial enthält 

den Fa h rkomfor�t�f�oi'rc-����1! alle Fakte n .  
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3. Bundeskongreß des MSB Spartakus 

Von Hartmut Schulze 

Kongreß und Polizeitenur 
Spartakus-Bundeskongreß und brutalste Bürger­
kriegsübung der Frankfurter Polizei - diese bei­
den Ereignisse vom letzten Februar-Wochenende 
in der Metropole des bundesdeutschen Finanz­
kapitals haben eine Menge miteinander zu tun. 
Steffen Lehndorff, der neue Vorsitzende des 
Marxistischen Studentenbundes hierzu: "Im Mit­
telpunkt unserer Politik steht das ständige Be­
mühen, das Bündnis zwischen Arbeitern und Stu­
denten zu festigen. Wir haben auf unserem Kon- 1 

greß und auch auf der anschließenden Konferenz 
"Studentenbewegung im Klassenkampf" gesagt, 
daß Erfolge im Kampf um demokratische und 
soziale Rechte möglich sind, daß aber Voraus­
setzung hierfür solidarisches Handeln in Berufs­
schulen und Betrieben, Büros und Schulen, Lehr­
werkstätten und Universitäten ist." 

Ganz kurz zur Erinnerung, worum 
es eigentlich ging, denn die bürger­
liche Presse hat mit ihrer Hetze 
zum Teil erfolgreich den Hinter­
grund des Polizeiterrors vergessen 
lassen: Weil ein Spekulant endlich 
zu seinem Profit kommen sollte, 
ließ die Frankfurter Stadtverwal­
tung, die ihm hierfür die Errich� 
tung eines Bürohochhauses geneh­
migt hatte, mit brutaler Polizeige­
walt die letzten Hindernisse aus 
dem Weg räumen, nämlich vier Ju­
gendstil-Häuser, die seit Monaten 
von Studenten und ausländischen 
Arbeit�rn besetzt waren. 
In solcher Situation ist die einzig 
mögliche Antwort eine breite Be­
wegung gegen Spekulantenturn und 
Mietwucher, geführt mit positiven 
Sofortforderungen, wie sie vor al­
lem die DKP aufstellt. Aber anar­
chistische und maoistische Grup­
pen, sogenannte Spontaneisten• und 
in ihrem Gefolge Leute, die einfach 
nur "Putz" wollten, taten genau das 
Gegenteil. Die Herrschenden durften 
sich freuen: Irrwitzige Steinwürfe 
- zum Teil erst durch verkleidete 

Und genau das ist auch die Aufgabe, die sich im 
Zusammenhang mit "den Frankfurter Ereignis­
sen" stellt. 

Provokateure der Polizei gestartet 
- geg�n die militärisch ausgerü­
stete übermacht aus ganz Hessen 
und Rheinland-Pfalz, Panik-Mel­
dungen in Rundfunk und Presse, 
und schon hatte man die · Voraus­
setzung für eine wichtige taktische 
Schlacht im Rahmen der Strategie 
des Kampfes gegen die immer stär­
ker werdende demokratische Bewe­
gung unseres Landes. Denn daß es 
um weitaus mehr ging als um einen 
Schlag gegen die halbe Hundert­
schaft anarchistischer Abenteurer, 
zeigte sich unmittelbar nach dem 
"blutigen Karneval" (Welt .a� 
Sonntag): Die Frankfurter Polizei 
erhält für 5 Millionen DM neue 
Bürgerkriegs-Ausrüstung; der Ein­
satz des Bundesgrenzschutzes gegen 
Demonstranten wird offen disku­
tiert; Genscher erhält hierfür 7,5 

Millionen zusätzlich; die Frankfur­
ter Allgemeine gibt der Hoffnung 
Ausdruck, daß "für geraume Zeit 
nicht einmal Demonstrieren für 
schönes Wetter erlaubt" werde; der 
demokratisch gewählten Interes­
senvertretung der Frankfurter 

Studenten werden die Konten ge­
sperrt; ein Ordnungsrecht für die 
Hochschulen wird jetzt von allen 
Bonner Parteien befürwortet. 
Von Frankfurt aus sollte ein Klima 
geschaffen werden, in dem die ge­
samte Linke kriminalisiert werden 
kann. Mit Verweisen auf die 
"Frankfurter Ereignisse" sollte die 
gesamte demokratische Studenten­
bewegung diffamiert werden kön­
nen. Diese Studentenbewegung hat 
in den letzten Monaten eine Breite 
und Stärke erreicht wie nie zuvor 
in der Bundesrepublik. Sichtbar­
ster Ausdruck war der Sternmarsch 
des Verbands Deutscher Studenteh­
schaften (vds) am 24. Januar, zu 
dem weit über 40 000 Studenten 
nach Bonn kamen, um für einen 
Inflationszuschlag zu ihren Stipen­
dien zu demonstrieren (siehe auch 
elan 3174). 
Diese Massenbewegung, die unter 
antimonopolistischen Losungen ge­
führt wurde ("Wir holen uns die 
Kohlen von den Monopolen!") und 
in der zum erstenmal Tausende von 
Studenten erkannt haben, daß ihr 



Kampf nur an der Seite der Arbei­
terklasse erfolgreich sein kann 
("Gemeinsam gegen Inflation - für 
mehr BAFöG, für mehr Lohn !") ­
diese Massenbewegung wäre ohne 
die Arbeit des MSB Spartakus, 
wäre ohne sein Studentenaktions­
programm nicht möglich gewesen. 
Das Programm*, innerhalb eines 
Jahres bereits in rund 50 000 Exem­
plaren verbreitet, wird in seinen 
Kernaussagen immer mehr zur 
Richtschnur des Handeins der Masse 
der Studenten. 
Hierüber Bilanz zu ziehen und 
aktuelle Kampfziele für die näch­
sten Monate aufzustellen, war die 
Aufgabe des 3. Bundeskongresses 
des MSB Spartakus. Verständlich, 
daß das die Herrschenden nicht ge­
rade mit Wohlwollen betrachten. 

So hat zunächst das Kuratorium der 
Universität versucht, bereits zuge­
sagte Räume für den Kongreß zu 
verweigern. Eine eindeutige juristi­
sche Lage konnte dies verhindern. 
Was lag dann aber näher, als die 
seit Wochen geplante gewaltsame 
Räumung der besetzten Häuser in 
Uninähe just zum Zeitpunkt 
des Spartakus-Bundeskongresses 
durchzuführen? 
Im Zuge des gewaltigen und ge­
walttätigen Polizeieinsatzes wurde 
das Organisations- und Pressebüro 
des Kongresses besetzt, wurde eine 
Reihe von Spartakus-Genossen 
willkürlich festgenommen und zum 
Teil mißhandelt. Der Bundesvor­
stand erklärte hierzu, "daß sich der 
MSB Spartakus durch nichts davon 
abhalten läßt, seinen Kampf für die 
berechtigten Interessen der Studen­
ten, für das Bündnis von Arbeiter­
klasse und Studenten zielstrebig 
fortzusetzen." 
Um dieses Bündnis zu festigen, um 
unter der arbeitenden Bevölkerung 
um Verständnis und Unterstützung 
für die Forderungen der Studenten 
zu werben, hat sich der ' Bundes_. 
kongreß in einem Appell "an die 
Arbeiter und Studenten der Bun­
desrepublik" gewandt, der in diesen 
Wochen vor vielen Betrieben und 
an den Hochschulen verteilt wird. 
In diesem Zusammenhang hat sich 
der Spartakus für gemeinsame Ak­
tionen von Schülern, Lehrlingen 
und Studenten ausgesprochen, 
denn : "Die Berufsausbildung steht 
nicht im Schatten der Hochschul­
bildung, wie Minister Dohnanyi 
neuerdings behauptet, sondern das 
gesamte Bildungswesen in der BRD, 
seine Schulen, seine Berufsausbil­
dung, seine Hoch- und Fachhoch­
schulen stehen im Schatten von 
Monopolherrschaft und Rüstungs­
profiten . . .  Für wirksame Mitbe­
stimmung der Jugend, für demokra­
tische Bildung, gegen Unterneh­
merwillkür!" Diese Losung des be­
vorstehenden Bundeskongresses der 
SDAJ ist zugleich eine Aufforde-

rung an die Studenten zum gemein­
samen Handeln mit der Arbeiterju­
gend (Aus dem Bericht des Bun­
desvorstands). 
Vier aktuelle Kampfziele für das 
Sommersemester haben die Dele­
gierten beschlossen ; Kampfziele, 
die die Forderungen der Studenten 
mit den aktuellen Forderungen und 
Stimmungen der arbeitenden Be­
völkerung unmittelbar verknüpfen : 
- Verstärkung der internationalen 

Solidarität mit dem Volk von 
Chile und dem Volk von Viet­
nam; Kampf für ein Europa des 
Friedens und der kollektiven 
Sicherheit. 

- Weiterführung und Verbreite­
rung der Bewegung für eine Er­
höhung der Stipendien-Sätze. 

- Verteidigung und Verwirk­
lichung der in der Verfassung 
verankerten demokratischen' 
Rechte; gegen die Einführung 
eines Ordnungsrechtes an den 
Hochschulen; für die sofortige 
Beendigung der Berufsverbots­
praxis. 

- Massenaktionen zur Durchset­
zung von Sofortforderungen ge­
gen das antidemokratische, ar­
heiter- und studentenfeindliche 
Hochschulrahmengesetz. 

Eine wichtige Voraussetzung für 
Erfolge der Studentenbewegung in 
diesen Punkten ist ein starker mar­
xistischer Studentenverband. Die 

organisatorische Bilanz des Sparta­
kus, die die 302 Delegierten aus 104 
Gruppen zogen, kann sich sehen 
lassen: Seit dem letzten Bundes­
kongreß vor einem Jahr wurden 
1800 neue Mitglieder aufgenommen 
(die Gesamtmitgliederzahl beträgt 
jetzt 4425), wurden 28 neue Grup­
pen aufgenommen, so daß heute an 
allen Universitäten des Bundesge­
bietes Spartakisten arbeiten. Auch 
die Einheitlichkeit und Geschlos­
senheit des Verbands ist gewach­
sen: Sämtliche neugewählten 58 
Mitglieder des Bundesvorstands er­
hielten von 302 abgegebenen auch 
302 Ja-Stimmen. 
Welches Ansehen der MSB unter 
der Studentenschaft genießt, bewei­
sen nicht zuletzt die Studentenpar­
lamentswahlen, in denen der Spar­
takus die Zahl seiner Mandate be­
ständig vergrößert. 
Das gewachsene internationale An­
sehen des Verbands haben ein­
drucksvoll die zahlreichen Gäste 
ausländischer Bruderorganisa­
tionen unterstrichen. Unter ihnen 
Miguel Fuente, Mitglied des ZK der 
Kommunistischen Jugend Chiles. 
Ihm konnte in Form eines symbo­
lischen Schecks als Sammelergeb­

. nis einer Spartakus-Spendenaktion 
für die Unidad Popular 50 000 DM 
übergeben werden. Begeistert be­
grüßten die Delegierten auch Du­
ong Dinh Ba, vom Studentenbund 
für die Befreiung Südvietnams. Er 
war der erste Vertreter aus den 
Reihen der Provisorischen Revo­
lutionären Regierung der Republik 
Südvietnam, der nach Unterzeich­
nung de.s Pariser Abkommens in 
die Bundesrepublik einreisen konn­
te. 
Seit Dezember 73 ist der MSB Spar­
takus Mitglied des Weltbundes der 
Demokratischen Jugend. Gemein­
sam mit der SDAJ wird er zwei 
Projekte des WBDJ-Aktionspro­
gramms durchführen: Das Seminar 
"Solidarität mit Griechenland" 
Ende April in Düsseldorf und das 
internationale Seminar zur Berufs­
ausbildung im September. 
Der Verlauf dieses Kongresses und 
der Konferenz, auf der die Grund­
fragen der Studentenbewegung als 
Bestandteil der gesamten antimo­
nopolistischen Bewegung vertieft 
wurden, zeigen, daß der Optimis­
mus im Motto des Kongresses be­
rechtigt ist: "Vorwärts zu neuen 
Erfolgen im Kampf der Studenten 
an der Seite der Arbeiterklasse, mit 
einem starken MSB Spartakus für 
demokratische und soziale Rechte, 
internationale Solidarität und So­
zialismus! "  

* "Für die eigenen Interessen kämpfen 
- mit der Arbeiterklasse verbünden", 
Programm des MSß Spartakus für das 
gemeinsame Handeln der Studenten . 
Erhältlich beim Bundesvorstand des 
MSB Spartakus, 53 Bonn 1, Postfach. 
(100 Seiten, DM 0,50) 
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Es Ist soweit: am 19. März stellte 
die SDAJ Ihre Schülerforderungen 
zur Diskussion. Schüler, Eltern, 
Lehrer - sie sollen ihre Meinung 
zu diesem Entwurf sagen. elan 
veröffentlicht hier einen Auszug. 
Das vollständige Forderungspro­
gramm ist zu beziehen bei : SDAJ, 
46 Dortmund, Sonnenschein­
gasse 8. Schreibt hin: Eure Mei­
nung ist gefragt! 

"Die Jugend unseres Landes will 
ein Leben in Gerechtigkeit, in Frie­
den, in sozialer Sicherheit. Sie 
strebt nach Bildung, die ihre Zu­
kunft sicherer macht. Sie braucht 
sichere Arbeitsplätze, mehr und 
bessere Schulen, Berufsschulen und 
Hochschulen. Sie will mitbestim­
men über den Weg in die Zukunft." 
So heißt es in den "Fünf Grund­
rechten der Jugend" - als Platt­
form des gemeinsamen Kampfes der 
Jugend verabschiedet vom III. Bun­
deskongreß der SDAJ. Ein wesent­
licher Teil der Jugend unseres Lan­
des sind die Schüler der Haupt­
schulen, Realschulen, Gymnasien 
und Aufbauschulen. Immer mehr 
Schüler werden aktiv, stellen For­
derungen, erkennen ihre Interessen. 
Sie sind unzufrieden mit Form und 
Inhalt ihrer Ausbildung. Sie wol­
len sich nicht länger abfinden mit 
überfüllten Klassenzimmern, ver­
alteten Fachräumen, unzureichen­
den Lehr- und Lernmitteln, Leh­
rermangel und schlechter Lehrer­
ausbildung, autoritären Strukturen, 
fehlender Mitbestimmung, Vermitt­
lung von Geschichtsbildern, die re­
aktionäre Verhältnisse erhalten 
und wiederherstellen wollen. Sie 
lehnen den verschärften Leistungs­
druck ab, der ihnen keine umfas­
sende Allgemeinbildung vermittelt. 
Sie kämpfen gegen den Numerus 
clausus, der ihnen den Weg zu hö­
herer Bildung versperrt. Sie weh­
ren sich gegen die Disziplinierung 
fortschrittlicher, demokratischer 
Schüler. Und sie sind empört, wenn 
gegen demokratische Lehrer Be­
rufsverbote verhängt werden, wäh­
rend Bundeswehroffiziere militari­
stisches Gedankengut an den Schu­
len verbreiten dürfen. Viele Leh­
rer wollen besser lehren. Aber die 
grundlegeneo Mängel im Bildungs­
wesen hindern diese Lehrer daran 
ihren Erziehungsauftrag zu ver� 

wirklichen. Immer mehr Schüler 
e:kennen: Dieses Bildungssysteiil 
dient der Erhaltung einer Gesell­
schaft, die vom Profit bestimmt und 
von den Großkonzernen beherrscht 
wird. 

I Um 

Eines der "Fünf Grundrechte der 
Jugend" ist das Grundrecht auf de­
mokratische und fortschrittliche 
Bildung und Berufsbildung. In 
ihrem Dokument hat die SDAJ for­
muliert: "Die Jugend will wissen 
wie sie ihre Zukunft bewußt ge� 

stalten kann. Hierzu benötigt sie 
wie alle arbeitenden Menschen

' 

eine Bildung und Ausbildung, di� 
1. zunehmend von ihren Bedürfnis­
sen bestimmt ist, 2. sie in die Lage 
versetzt, die moderne Wissenschaft 
und Technik immer besser zu be­
herrschen und 3. ihr durch wach­
sende Einsicht in die gesellschaft­
lichen Entwicklungsgesetze immer 
mehr Möglichkeiten gibt, ihre In­
teressen in Betrieb, Staat und Ge­
sellschaft durchzusetzen." 
Die SDAJ will ein einheitliches, 
polytechnisches Bildungssystem 
das vom Kindergarten und der Vor� 

schule über die einheitlich gestal­
tete demokratische Gesamtschule 
unter Einschluß der Berufsschulen 
über die Berufsbildung und Fach� 

schulen bis zur Universität und Er­
wachsenenbildung eine fest ver­
zahnte Einheit bildet, ein Bildungs­
system, in dem es keine Sackgassen 
für Arbeiterkinder gibt, ein Bil­
dungssystem, dessen unverzichtba­
rer Bestandteil Demokratie und 
Mitbestimmung für Lehrende und 
Lernende ist. 
In der Aktion erkennen immer 
mehr Schüler: Nur im organisierten 
Kampf können sie ihre Interessen 
durchsetzen. Viele sind Mitglieder 
der SDAJ und der ihr korporativ 
angeschlossenen Schülergruppen 
geworden. Die fortschrittliche, de­
mokratische Schülerbewegung hat 
sich weiterentwickelt. 
Die Ursachen der Bildungsmisere 
werden zunehmend erkannt: Sie ist 
das Ergebnis einer langjährigen 
Politik des Großkapitals und seiner 
Politiker. Die CDU/CSU war es, 
die den Grundstein für das schlech­
te Schulsystem gelegt hat. Und auch 
heute ist diese Partei Vorreiter, 
wenn es darum geht, Schülerrechte 
abzubauen, Schülervertretungen 
mundtot zu machen, Schülerzeitun-

gen zu zensieren - am deutlichsten 
sichtbar in der "Allgemeinen Bay­
rischen Schulordnung". Die CDU/ 
CSU will, daß dem Schüler schon 
an der Schule beigebracht wird, 
daß er im späteren Berufsleben 
nicht aufmuckt. Die der Jugend ihr 

Grundrecht auf demokratische Bil­
dung vorenthalten, das sind die 
gleichen, die mit Aufrüstung und 
Expansionspolitik Leben und Zu­
kunft der Jugend aufs Spiel setzen, 
denen Bomben wichtiger sind als 
Bildu�g. Aber mit Augenwi­
scherei und Verschleierung ihrer 
Ziele wollen Großkapital und CDU/ 
CSU die Jugend für ihre jugend­
feindliche Politik gewinnen. Dazu 
bedienen sie sich besonders der 
"Jungen Union" und auch der 
"Schüler-Union" - ein Tarnmäntel­
chen für reaktionäre Politik an der 
Schule. 
Die Arbeiterjugend sieht sich ähn­
lichen Angriffen auf ihre Rechte 
ausgesetzt wie die Schüler. Lehr­
linge werden gezwungen, an veral­
teten Maschinen zu lernen. Wenn 
sie bessere Ausbildung fordern 
schaffen die Unternehmer die Aus� 

bildung einfach ab, indem sie keine 
Lehrplätze mehr zur Verfügung 
stellen. Jugendvertreter und aktive 
Gewerkschafter werden entlassen. 
Wirksame Mitbestimmung wird 
verweigert. Die Großkonzerne ja­
gen die Preise in die Höhe, drücken 
den Lohn und bauen Arbeitsplätze 
ab. Das lassen sich immer mehr 
Lehrlinge, junge Arbeiter, Ange­
s�ellte und Beamte nicht länger 
bieten. Sie organisieren sich, erhe­
ben Forderungen, starten Aktionen. 
Immer öfter geschieht es, daß Schü­
ler, Lehrlinge und junge Arbeiter 
gemeinsam auftreten. Und immer 

•mehr Schüler erkennen: Gemein-
sam mit der Arbeiterjugend kann 
d�� Schülerbewegung erfolgreich 
kampfen. Gemeinsam mit der Ar­
beiterj ugend, den Arbeitern und 
Angestellten, den Eltern, den Leh­
rern, kann der Kampf gegen den 
Hauptfeind der Jugend, der arbei­
tenden Menschen geführt werden: 
gegen das Gro�kapital. 

Mit den Schülerforderungen legt 
die SDAJ der Schülerbewegung 
unseres Landes Forderungen vor, 
auf die sich alle einigen können: 

- Mehr Geld für die Bildung -
weniger für die Rüstung ! 

- Finanzielle Forderung für Schü­
ler - Eltern entlasten ! 

- Weg mit dem Bildungsprivileg 
der Herrschenden! 

- Fortschrittliche, demokratische 
Bildungsinhalte ! 

- Wirksame Mitbestimmung für 
Schüler, Lehrer und Eltern! 



Viele Kinder von Arbeitern und 
Angestellten wünschen sich die 
Möglichkeit zur sinnvollen Frei­
zeitgestaltung, zum Spiel, zur 
Freundschaft untereinander und 
zur Solidarität mit den Kindern in 
aller Welt. Sie suchen nach einer 
Gemeinschaft. 
Wir wollen diesen Kindern helfen. 
Deshalb rufen wir auf zur Schaf­
fung zahlreicher Kindergruppen, 
zum Aufbau einer sozialistischen 
Kinderorganisation in der Bundes­
republik Deutschland. Wir wollen 
damit einen Beitrag leisten, um für 
die Kinder und mit ihnen eine 
glückliche Kindheit und Zukunft 
zu erkämpfen. 
Sozialistische Kindergruppen bie­
ten die Möglichkeit zu Spiel, Sport 
und Erholung, regen zum guten 
Lernen, kritischen Denken und 
fortschrittlichen Handeln an. Sie 
wirken für bessere Einrichtungen 
für die Kinder, für eine bessere 
und saubere Umwelt, für Kinder­
spielplätze, für bessere Schulen mit 
kleinen Klassen und für moderne 
Berufsausbildung. In den Kinder­
gruppen bereiten sich die Kinder 
vor, ihren Platz einzunehmen in 
der Arbeiterbewegung. Sie berei­
ten sich vor auf die Welt von mor­
gen, die ihnen gehören soll. 
Warum sind solche Gruppen 
notwendig? 
Die Umstände, unter denen die 
Kinder heranwachsen, geben die 
Antwort auf diese Frage. Überall 
stehen die Kinder hinten an. Die 
Arbeiterfamilien sind Opfer von 
Reallohnminderung, von Preis­
und Mietsteigerungen. Die Schul­
situation ist von Schulraumnot 
und Lehrermangel, von der Be­
nachteiligung der Arbeiterkinder 
gekennzeichnet. Was an den Schu­
len gelehrt wird, entspricht nicht 
den Arbeiterinteressen. Fort­
schrittliche Lehrer werden mit Be­
rufsverboten verfolgt. Kindergär­
ten, Schulen und Jugendheime feh­
len, weil das Geld für Kasernen, 
Raketen und Panzer ausgegeben 
wird. Der soziale Wohnungsbau ist 
fast völlig zum Erliegen gekom-

men, weil Inflation und kapitalisti­
sche Währungskrise die Mittel da­
für verschlingen. Die verkehrsrei­
chen Straßen unserer Städte ver­
wandeln sich immer mehr in töd­
liche Fallen für unsere Kinder, de­
jnen zu wenig und zu schlechte 
Spielplätze zur Verfügung stehen. 
Hunderttausende ausländische Ar­
beiterkinder leben unter beson­
ders kinderfeindlichen Bedingun­
gen, sind von ausreichender Bil­
dung ausgeschlossen und vielfach 
zur Kinderarbeit gezwungen. In 
Filmen, Literatur und Fernsehen 
wird den Kindern vielfältig Ge­
walttätigkeit und Rassismus nahe­
gebracht. Die Gedanken der Soli­
darität und Hilfsbereitschaft ge­
genüber ihresgleichen, die Gedan­
ken der Völkerfreundschaft und 
Achtung vor den arbeitenden 
Menschen findet man hingegen 
kaum in Massenmedien. 
Diese Kinderfeindlichkeit ist das 
Produkt des kapitalistischen Sy­
stems, in dem Profit über alles 
geht und in dem die Rechte der 
Kinder täglich und stündlich mit 
Füßen getreten werden. Oft ver­
suchen die Kinder, sich zur Wehr 
zu setzen, aber allein erreichen sie 
nichts. Sie brauchen die Kinder­
gruppen, sie brauchen die Solida­
rität der ganzen Arbeiterbewe­
gung. 

Die Eltern wollen das Beste 
für ihre Kinder 

Es ist daher eine Aufgabe der Ar­
beiterbewegung und aller anderen 
Demokraten, gemeinsam mit den 
Eltern und den Kindern, die kin­
derfeindliche Umwelt zu verän­
dern und ihre Anforderungen an 
Bildung, Gesundheitsvorsorge und 
Spielmöglichkeiten für Kinder 
durchzusetzen. Sozialistische Kin­
dergruppen können den Eltern eine 
Hilfe sein bei der Durchsetzung 
ihrer Forderungen zum Wohle der 
Kinder. 

Aufruf zur Schaffung von Kinder­
gruppen und zum Aufbau einer 
sozialistischen Kinderorganisation 
der BRD 

Deshalb rufen wir auf zur 
Schaffung hunderter Kinder­
gruppen! 

Wir rufen auf zur Gründung einer 
sozialistischen Kinderorganisation 
am 1. Juni 1974, dem Internationa­
len Kindertag!  
Wir rufen dazu auf, daß sich fort­
schrittliche Pädagogen, Arbeiter 
und Angestellte, Eltern sowie Ver­
treter der Arbeiterbewegung und 
Jugendliche aus der Arbeiter­
jugendbewegung als Betreuer für 
diese Gruppen zur Verfügung stel­
len. 
Wir wollen damit einen Beitrag 
leisten im Sinne der Tradition der 
proletarischen Kinderbewegung in 
unserem Land und im Sinne der 
weltweiten Pionierbewegung. Al­
len Organisationen, die zum Wohle 
der Kinder tätig sind, wollen wir 
zugleich unsere Zusammenarbeit 
anbieten. 
Die Kinder wollen die Welt sehen 
wie sie ist. Das hat sich gezeigt in 
der Entwicklung von Kindergrup­
pen, die Teil sind der Bewegung 
für Frieden, Freundschaft und So­
lidarität. 
Helfen wir den Kindern. Gewinnen 
wir sie als jüngsten Teil der Be­
wegung, die die Welt verändern 
und für alle bewohnbar machen 
will, die den Frieden sichern will. 
Geben wir ihnen ein gutes Vor­
bild. Erziehen wir sie zur Achtung 
vor den Arbeitern und der Arbeit, 
zur Freundschaft mit den Kindern 
in aller Welt, zur Sympathie für 
die Völker der sozialistischen 
Länder, wo den Kindern eine 
glückliche Perspektive geboten 
wird. Entwickeln wir mit den Kin­
dern die Solidarität mit den sich 
befreienden und gegen den Impe­
rialismus kämpfenden Völkern, 
mit den Kindern ausländischer 
Kollegen. 
Jetzt gilt es, den 1. Juni, den Inter­
nationalen Kindertag, überall mit 
Kinderfesten und Aktionen für die 
Rechte der Kinder zu begehen. Es 
gilt, Ferienfahrten der Kinder vor­
zubereiten. Jetzt muß die Zusam­
menarbeit der Kindergruppen und 
der Gedankenaustausch unter 
ihnen weiterentwickelt werden. 
Vor allem brauchen wir zahlreiche 
sozialistische Kindergruppen und 
viele Mitstreiter als Fundament 
einer sozialistischen Kinderorga­
nisation. 
Dortmund, den 3. März 1974 
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Den 
Geldräubern 
auf der 
Spur I 

Warum keine Inflation 
in der DDR? 

• 

Von Prof. Jürgen 
Kuczynski 
(DDR) 

Gibt es Preissteigerungen 
bei uns? Natürlich gibt es 
Preissteigerungen bei uns! 
Und ich hoffe, daß · es bald 
wieder welctle gibt - zum 
Beispiel für hochprozentige 

,.Wkoholische Getränke. Wir 
• ben kein absolut sta:t;res 

Preissystem, sondern ent­
sprechend den Bedürfnissen 
der Bevölkerung Preisstei­
gerungen und Preissenkun­
gen. Auch wenn die Produk­
tivität bei der Herstellung 
einzelner Waren besonders 
stark steigt, haben wir Preis­
senkungen. 

Die Preise von "Grundwa­
ren" des täglichen Konsums 
jedoch bleiben unverändert: 
Brot, Kartoffeln, Mieten, 
Fahrkarten für Eisenbah­
nen, Busse usw. ändern ihre 
Preise überhaupt nicht. Man 
ist ihrer immer sicher. Das 
ist sehr wichtig. 

Die Preisgestaltung für die 
einzelne Ware dient bei uns 

�m Menschen. Die Ent­
Wicklung des Durchschitts-

preises aller Waren aber ist 
natürlich objektiv bestimmt, 
durch die Produktivität, die 
Zahl der vorhandenen Wa­
ren, die Einkommen der 
Käufer usw. 

· 

Das sind die Tatsachen. War­
um haben wir keine Infla­
tion? Ja, warum sollen wir 
eine Inflation haben? Im 
Kapitalismus gab es ja auch 
nur ganz selten Inflationen, 
wenn wir die Zeit von 1820 
bis 1900 betrachten. Die Fra­
ge sollte vielmehr lauten: 
Warum gibt es heute Infla­
tion im Kapitalismus? War­
um steigen in der BRD und 
den USA, in England, 
Frankreich und anderswo 
die Preise dauernd? 

Die lnflation heute ist durch 
die Monopole verursacht, 
die immer höhere Subven­
tionen vom Staate erhalten, 
immer höhere Preise für ih­
re Lieferüngen an den Staat 
(Rüstungen, Straßenbau­
ten usw.) fordern. Der Staat, 
der wahrlich gewaltige 
Summen aus der Lohnsteu­
er einnimmt, muß trotzdem 
immer mehr Schulden ma­
chen, um den Forderungen 
der Monopole nachzukom­
men. Immer steigende 
Staatsschulden (und Schul­
den der Länder und Ge­
meinden) bedeuten aber im­
mer steigenden Geldumlauf, 
letztlich Papiergelddruck . 

Natürlich wäre ich begei­
stert über eine sozialisti­
sche Bundesrepublik. Aber 
um die Inflation in der BRD 
zu beseitigen, dazu braucht 
man wahrlich keine soziali­
stische Revolution. Dazu ist 
nur eine Beschränkung der 
Macht der Monopole, ein 
Abstoppen der ungeheuerli­
chen Staatssubventionen in 
dieser oder jener Form an 
sie, ein Preisstopp für ihre 
Produkte notwendig. 

Und für eine solche Politik 
der relativen Preisstabilität 
ist natürlich die überwälti­
gende Mehrheit der Bevöl­
kerung der BRD heute zu 
gewinnen - mit Ausnahme 
der Monopolisten und Spe- · 
kulanten. 

ln einer gelungenen Aktion 
. prangerte die SDAJ Darm­
stadt die Machenschaften 
der Bosse an: Aus­
sperrung, Rausschmisse, 
Schwarze Listen - alles 
soll zur Einschüchterung 
und Unterdrückung der 

Arbeiter und der Jugend 
führen. Dagegen hilft nur 
der gemeinsame Kampf 
der Jugend wie die 
Aktionen gegen die Ju­
gendvertreterrausschmisse 
gezeigt haben! 
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In Düsseldorf ist das Salvador-Allende-Centrum eröffnet 
worden. Aufgaben · und Vorhaben des Centrums sind: Aus­
arbeitung eines Freizeitprogramms mit Vorträgen, Diskus­
sionen, Gesprächen, Veranstaltungen. Diskothek mit Tanz 
und Filmvorführungen. Foto� und Plakatausstellungen. 
Dichterlesungen. Einladung von populären Personen, z. B. 

"Ihr roten Säue werdet etwas erleben!" Mit diesen Anrufen 
fing es an. Dann wurde das Zentrum der SDAJ Wuppertal 
verwüstet. Unter anderem wurden Telefon- und Beitrags­
gelder und - was noch sehr viel schlimmer ist - Solidari­
tätskassen für das kämpfende chilenische Volk und für eine 
Schule in Vietnam gestohlen. In der Presseerklärung der 
SDAJ Wuppertal heißt· es: "Wir können uns des Eindrucks 
nicht erwehren, daß die Polizei auf dem rechten Auge blind 
ist und auf dem linken schon Gespenster sieht. Wie sonst 
erklärt es sich, daß Jugendliche der Initiative selbstverwal­
tetes Jugendzentrum fast schon auf dem Weg zur Toilette 
beschattet werden und faschistische Elemente mit ihren Pro­
vokationen wüten können?" 
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Heinz Lucas, den Trainer von Fortuna Düsseldorf. Grün­
dung einer Fußballmannschaft. Ihr seht, ein reichhaltiges 
Programm. Für die, die in der Nähe von Düsseldorf wohnen: 
Der Club ist in der Moltkestr. 20, Tel. 46 42 33. Und für an­
dere Gruppen: vielleicht ist eine Anregung für euer Pro­

ramm dabei! 



Auf der 
Illustrierten 
vorn . . .  
DKP stellt Frauen­
forderungsprogramm 
zur Di skussion 

Von Karin Keller 

25 Jahre nach der Prokla­
Aierung des Grundgesetzes, 
.n Vierteljahrhundert nach 

der Verkündung der vollen 
Gleichberechtigung werden 
die Frauen in der BRD im­
mer noch als Menschen 
zweiter Klasse behandelt -
in Schule, Betrieb und Ge­
sellschaft. 

Zum Internationalen Frau­
entag übergab die DKP der 
Öffentlichkeit den Entwurf 
"Für eine demokratische 
Frauenpolitik Grund­
sätze und Forderungen der 
DKP". Im Mittelpunkt der 
Vorschläge stehen das Recht 
auf Arbeit, auf Sicherung 
des Arbeitsplatzes, auf glei­
chen Lohn bei gleichwerti­
ger Leistung, das Recht auf 
gleiche Bildung und Ausbil­
dung, das Recht auf soziale 
Sicherheit der Frau und Fa­
milie, das Recht auf Schutz 
von Mutter und Kind und 
das Recht der Frau auf 
Selbstentscheidung. 
An wen richtet sich dieser 
Entwurf? Zunächst einmal 
an die Millionen Frauen in 
der BRD, die von Beruf und 
Haushalt doppelt belastet 
werden; an die Mädchen, die 
für ihren weiteren Lebens­
weg schlechtere Chancen 

haben als Jungen. Aber 
gleichzeitig richtet sich die­
ser Entwurf an die Kollegen 
in den Betrieben, in deren 
Interesse es liegt, im Kampf 
für gesellschaftlichen Fort­
schritt gleichberechtigte 
Frauen an ihrer Seite zu 
haben. 
Alle fortschrittlichen Kräfte 
- Gewerkschafter, Sozial­
demokraten, Frauen- und 
Jugendorganisationen - sind 
aufgerufen, ihre Meinung zu 
dem Entwurf zu sagen. 
Denn eins ist klar: "Die 
DKP braucht die Unter­
stützung und Mitarbeit zahl­
reicher Frauen und Mäd­
chen, so wie die Frauen und 
Mädchen für ihr erfolgrei­
ches Wirken auch die DKP 
brauchen". 

Der Entwurf ist zu beziehen 
bei : DKP, 4 Düsseldorf, Prinz­
Georg-Straße 77.  

Ein Haus 
für uns 
allein ! 
Song der Jugend­
Freizeitinitiative 
in Witten · 

Wir woll'n ein Jugendzen­
trum 
ein Haus für uns allein 
Wir woll'n uns selbst be­
stimmen 
und da funkt uns keiner 
drein 
Zu Hause ist es Scheiße 
da bist du ganz allein. 
Die Alten sind bloß sauer 
und hacken auf dich ein. 
Wir krieg'n die Selbsverwal­
tung 
wenn wir zusammen sind. 
Zusammen sind wir stark 
das weiß doch jedes Kind. 

HERMANN, DRESSEL, 
SCHÄFER RAUS -
FtJR EIN FREIES JEGEND' 
HAUS! 

MIT DEM SAALBAU SIND 
SIE FIX 
FVR DIE JUGEND TUN 
SIE NIX! 
FtJR EIN FREIES JUGEND­
ZENTRUM! 
Du wirst nur angeschissen, 
in der Arbeit und zu Haus 
und machst du was dagegen, 
dann fliegst du einfach raus 
Wir woll'n die Selbstverwal­
tung, 
und wem das nicht gefällt, 
der ist vom Jugendamt und 
blöd, 
das weiß doch alle Welt. 
Sie haben's uns genommen, 
unser freies Heim, 
doch wir kämpfen weiter, 
die Stadt kriegt uns nicht 
klein! 

KAPITAL UND JUGEND­
AMT 
ARBEITEN HAND IN 
HAND 
SCHÄFER HEISST ER, 
UNS RESCHEISST ER! 
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Bundeswehr­
Reklame 
in Prosa 
Hitler-Offizier 
publiziert bei 
Bertelsmann 

Von Ulf Stuberger 

Unter dem Titel "Beurtei­
lung für Hauptmann Bren­
cken" hat der Kommandeur 
des Rundfunkbataillons in 
Andernach, Oberstleutnant 
Reinhard Hauschild, 
schlecht getarnte Werbung 
für die Bundesarmee in li­
terarischer Form veröffent­
licht. 
Unter Hitler kämpfte Hau­
schild als Artillerie-Offizier, 
von 1948 bis 1955 war er 
Journalist in Frankfurt, 
dann stieg er wieder ins Ge-

34 

schäft des Militarismus ein, 
wurde Hauptmann und dann 
der erste Presseoffizier der 
Bundeswehr. Der Mann 
kennt sich also aus in Pro­
paganda, hat jahrelange Er­
fahrung in der militaristi­
schen Werbebranche. 

Die Hauptfigur des Romans, 
Hauptmann Karl-Helmut 
Brencken, trägt vermutlich 
starke Züge des Autors 
selbst. Reinhard Hauschild 
schildert sich selbst als 
sympathischen Offizier, gut­
aussehend und nicht schüch­
tern, mit viel Erfolg im Bett 
und weniger in der Karriere. 
Was wird dargestellt: 
DerBundeswehr-Hauptmann 
Brencken leidet an eineni 
"Bruch" in seiner Vergan­
genheit. Der menschen­
freundliche Whiskyfreund, 
Skatspieler und Fein­
schmecker ist wie du und 
ich. Wenn der Verlag C. 
Bertelsmann durch Ankün­
digungen und Pressemi ttei­
Iungen auch glauben ma­
chen will, daß sich der Ro­
man "kritisch mit unserer 
Zeit und der jüngsten Ver­
gangenheit" auseinander­
s�tzt, muß man trotzdem bei 
dem Urteil bleiben: Das ist 
ein Propagandaroman für 
die Bundeswehr. Ja, man 
l;!rlebt den "Alltag" des Mi-

Nach der NATO-Ratsta- l noch immer nicht die Be­
"Spürst Du denn drohung aus dem Osten?" 

litarismus: Kasernenleben, 
Schießübungen, Sabotage­
fälle, Casino-Zechereien, 
Mannschaftssorgen, Kriegs­
dienstverweigerung ( oho !), 
Lehrgangsängste und einige 
kleinere Querelen zwischen 
"Traditionalisten" (so der 
Verlag über faschistische 
Bluthunde, die heute wieder 
in Amt und Würden des 
bundesdeutschen Militär­
apparates stehen) und den 
"fortschrittlichen Offizie­
ren" (womit die Verlags-

mitteilung die Figuren 
meint, die sich darum be­
mühen, das Bild der Bundes­
wehr nach außen poppig zu 
verkaufen). 

Im übrigen lohnt es sich 
nicht, die sprachliche Seite, 
den Stil des Machwerks zu 
beschreiben. Wie sagt Hau­
schild selbst über die Haupt­
figur seines Romans? "Er 
kommt über eine geradezu 
versteinerte Mittelmäßig­
keit nicht hinaus." Genau! 

Letzter Mode-Schrei aus 
'Dortmund: die elan-Pullis 
sind da. Farbe : Weiß, mit 
rotem elan-Aufdruck 
(waschecht). Alle Größen 
sind möglich. Preis: 19 DM. 
Aus technischen Gründen 
bitten wir unsere Leser, 

den Betrag bei Bestellung 
direkt auf unser Post­
scheckkonto zu überwei­
sen : Weltkreis-Verlag, · 
Dortmund; Postscheckkon­
to Ffm., Nr. 2032 90 - 600. · 

Der l inke Abschnitt der 
Zahlkarte gilt als Be­
stellung. Vergeßt folgende 
Angaben dabei nicht: 
Name und Adresse, ga 
wünschte Pull i-Größe. 'W 



elan: Wie war du 1945, als du in den 
Betrieb ZU1'6S,ekommen bist. War da 
Zelt, um von oden Verfolgungen und 
Strapazen der Nui- und Kriegsielt 
auszuruhen? 
Clemens Kraienhorst: Es ging sofort 
wieder voll ran. Schon kurze Zeit nach 
meiner Einstellung wurde ich zum Be­
triebsratsvorsitzenden gewählt. Ei­
gentlich wußte ich damals selbst nicht 
so recht, wie ausgerechnet ich dazu 
kam. 

Schon ein halbes Jahr später war 
dann ein Treffen der Betriebsratsaus­
schüsse in Recldinghausen. Da habe 

Ab zur Diskussion gesprochen und 
�de auf Anhieb zum Vorsitzenden 

* *  
vom Gesamtbetriebsrat von "Hiber­
nia" gewählt, der dann allerdings auf 
Anweisung der Direktion in Betriebs­
rats-Ausschuß umbenannt wurde. 
Von da an war ich luch immer - so­
lange ich im Betrieb war - Delegier­
ter zum Gewerkschaftstag. 
elan: Du bist auch schon lange in der 
Kommunalpolitik aktiv. 1933 hattest 
du schon kandidiert. Wie ging es damit 

nach der Zerschlagung des Fasehismus 
weiter? 
Clemens Kraienhorst: 1946 war ich 
im Entnazifizierungsausschuß. Bis 1954 
war ich Landtagsabgeordneter der 
KPD in NRW. Und seit 1948 auch 
Stadtverordneter, bis ich 1956 nach 
dem KPD-Verbot aus dem Parlament 
flog. Zwischendurch habe ich erfolg­
reich · als Unabhängiger und für die 
Demokratische Wählerunion kandi­
diert. Heute bin ich wieder Stadtver­
ordneter der DKP. 
elan: Im vergangenen Jahr wurdest 
du von der Stadt Bottrop "für beson­
dere Verdienste um den demokrati· 
schen Aufbau der Stadt" ausgezeich­
net. In deinem Wahllokal ,,Joeken­
h8fer" entfielen auf dich zuletzt 30 
Prozent der Stimmen. Wie kommt du? 
Wu hat die DKP-Fraktion im Stadt· 
rat getan? 
Clemens Kraienhorst: Nun, da gibt es 
einige Beispiele für die Arbeit vom 
Genossen Heinz Czymek und mir als 
Abgeordnete. Zum Beispiel die Ge­
schichte mit dem Gesundheitshaus, das 
wir jahrelang gefordert hatten und 
das schließlich gebaut wurde. Als ich 
nach einiger Zeit zum Vorsitzenden 
des Gesundheitshauses komme, sagt 
der: Herr Kraienhorst, haben wir hier 
nicht ein schönes Haus' - Ist ja auch 
lange drum gekämpft worden, hab ich 
geantwortet. - Meint er: Das haben 
wir euch zu verdanken. - Ich: Da wa­
ren aber noch mehr. - Er: Sicher, 
aber ihr wart die Trommler. Die Ge· 
schichte mit den Trommlern kriegen 
wir immer wieder zu hören. 

* * * *  
· In einem anderen Fall haben wir einen 
Mieterprozeß gegen die Ruhrkohle AG 
gewonnen und so eine drastische Miet­
erhöhung verhindert. Den Rechtsan­
walt haben wir von den Abgeordne­
tendiäten bezahlt. Oder als die Hun­
desteuer erhöht werden sollte: die 
trifft ja vor allem alte Leute, die Spaß 
an ihrem HUndehen haben, am här­
testen, also gerade die "armen Hun­
de". Da haben wir dann den Antrag 
auf eine Steuer für Reitpferde gestellt. 
Eine wichtige Unterstützung für un­
sere Tätigkeit ist dabei die Stadtzei­
tung der DKP "UZ-Notizen aus Bott­
rop und Gladbeck". 
elan: Uns intereuiert noeh heloaden, 
in welcher Welle da dich im Sqadtnt 
für die Be1anp der lapnd ebuletzt. 
Clemens Kraienhorst: Da wäre zum 
Beispiel die Geschichte mit dem Schul­
bus vom letzten Sommer: Die Stadt 
wollte den Bus nur noch halbtags 
stellen. Da haben wir von unseren 
Ratsspesen einen DKP-Bus eingerich­
tet, der täglich von 135 von den 138 be­
troffenen Kindern benutzt wurde. 
Schon nach elf Tagen stand der stidti­
sche Bus wieder voll zur Vertaguug. 
Noch eine Geschichte: Es gibt hier 
einen "Schulausschuß", dem Ratsmit­
glieder und "sachkundige Bürger" �­
gehören sollen. Wir haben vorgeschla­
gen, Vertreter der Schülermitverwal­
tung da hineinzunehmen. Das wurde 
abgelehnt Unter den Schülern kam es 
zu einer Protestbewegung, zu einer De­
monstration. Es wurde erreicht, da8 
zumindest bei wichtigen Sitzungen 
Schülervertreter gehört werden. 
Außerdem sind wir im Rat von An­
fang an ala einzige Fraktion fQr ein 
Haus der Jugend eingetreten, das bei 
der Stadtverwaltung nur auf dem Pa­
pier steht Im letzten Herbst kam es 
vor dem Rathaus zu einer Demonstra­
tion für den sofortigen Baubeginn. In 
Sachen Jugendhaus werden wir wie­
der wie bei allen anderen Sachen am 
Ball bleiben 







elan international 

Wo der 
Direktor 

..... ter 30 ist 
Ja diesem Jahr sind 135 groBe Objekte, 
die bl der Sowjetunion errichtet wer­
den, Schwerpunktbauvorhaben des so­
� Jugendverbandes Komso­
mOL Zu diesen Baustellen werden 
mehr als 300 000 Jungen und Mädchen 
&hrer1. 
llas Durchschnittsalter der Arbeiter 
aUf den sowjetischen Baustellen be­
tr.lgt 25 Jahre. Was zieht die Jugend 
zu den Bauvorhaben des Fünfjahr­
plans? Was stellen diese "Komsomol­
be;uVo1'haben" eigentlich dar? Welcher 
Beitrag wird von den Jugendlichen ge­
� damit die Pläne des neunten 
Planjahrfi1nfta (1971-1975) erfüllt 
werden? 
Diese Fragen des APN-Berichterstat­
ten W. Afinogenow wurden vom Se­
ll$etir des ZK des Leninschen Kom­
mUnistischen Jugendverbandes So­
wjetunion, Gennadi Jelissejew, beant­
wortet. 

DQ! meisten Bauvorhaben sind von 
den dichtbesiedelten Gebieten weit 
entfernt und die Jugend ist ja be­
kanntlich der mobllste Teil der Gesell­
schaft. Ausschlaggebend ist hier wohl · 
der Wunsch, möglichst viel zu sehen 
und zu erfahren, sein Können unter 
Beweis zu stellen und sich im Leben 
zu behaupten. Das wird in erster Linie 
berücksichtigt, wenn auf den weit ent­
legenen tlauvorhabeJr neue StoBtrupps 
von Jugendlichen benötigt werden. 
Betrachten . wir einmal die Standort­
'V'er'teil.ung der GroBbaustellen näher. 
Geographisch gesehen umfaBt sie rie­
sige Gebiete: vom Traktorenwerk in 
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Pawlodar (Kasachstan) bis zur Melio­
ration der Ländereien des Polessje­
Gebiets in BeloruBland, vom Norilsker 
Hüttenkombinat im Hohen Norden bis 
zum Karakum-Kanal in Mittelasien, 
vom KAMAB-Autowerk (am Mittel­
lauf der Wölga) bis zu den Anlege­
stellen bei Nachodka (Ferner Osten). 

Die größten und bedeutsamsten Bau­
vorhaben sind jedoch meistenteils in 
Sibirien, im Norden und Fernen Osten 
gelegen. Die weiten Flächen Westsibi­
riens und das Gebiet Tjumen - ein 
sehr weitflächiges gas- und erdölhöf­
figes Revier - sind im Grunde ge­
nommen ein einziger riesiger Bauplatz . 

Schwerpunktbauvorhaben des Komso­
mol - diese Worte sind bei den so­
wjetischen Jungen und Mädchen schon 
längst gebräuchlich. Im Sommer 1919 
hatten sich junge Freiwillige aus Pe­
trograd, Nowgorod und den umliegen­
den Dörfern aufgemacht, um den Erst­
ling der sowjetischen Kraftwirtschaft 
- das Wolchow-Wasserkraftwerk -
zu errichten. Der Gründer des Sowjet­
staates, W. I. Lenin, hatte es ein StoB­
bauvorhaben genannt, weil sich dort 
die Kräfte der jungen sozialistischen 
Republik konzentrierten. Das war der 
Urahn aller späteren Schwerpunkt­
bauvorhaben des Komsomol. 
Der Beitrag der Jugend zur Erfüllung 
des neunten Fünfjahrplans kann nicht 
hoch genug eingeschätzt werden. In 
Westsibirien wird von Jugendlichen 
eine der größten Energierohstoffbasen 
des Landes angelegt. 1975 sollen dort 
125 Millionen Tonnen Rohöl gefördert 
werden. Im Raum Kursk werden neue 
Industriekomplexe entstehen, wodurch 
die Eisenerzgewinnung in diesem Ge­
biet jährlich auf 40 Millionen Tonnen 
gebracht werden kann. 

Im Gebiet Tjumen Ist vor einigen Jah­
ren die erste Komsomol- und Jugend­
bauverwaltung des Landes gegründet 
worden. Nicht nur die Arbeiter, son­
dern auch fast alle Brigadeleiter, Mei­
ster und Abschnittsleiter, die dieser 
Verwaltung angehören, sind junge 
Menschen. 
Dieses Beispiel spricht für viele: ein 
dreißigjähriger Trustleiter ist in Sibi­
rien oder im Fernen Osten keine Sel­
tenheit. 
Dieser ProzeB wird vom Leninschen 
Kommunistischen Jugendverband der 
Sowjetunion gesteuert und gelenkt. 
Die örtlichen Komsomolorganisationen 
sind den Freiwilligen behilflich, sich 
eine Beschäftigung nach ihrem Ge­
schmack auszuwählen und bieten ih­
nen eine Arbeit an, die ihrer Ausbil­
dung und ihrem Wunsch entspricht. 

Nicht vergessen: Die Solidarität mit 
dem vletnameslschen Volk gehtAi­
terl Die Kampagne für den Au11rau 
der zerstörten Schule in Nam Ha 
(DRY) ist noch nicht zu Ende. Obrl· 
gens: Die SDAJ-Gruppen Karlsruhe 
und Baden-Baden haben beschlos-

Solidarität 
mit 

Griechenland 
In einem Appell von 18 Organisatio­
nen, darunter DFG/IdK, Jungdemo­
kraten, Junge Europäische Föderali­
sten, Liberaler Hochschulverband, 
SHB, Spartakus, NaturfreundejuW, 



�- Im Rahmen des sozialistischen 
•bewerbs, der in Vorbereitung 
des IV. Bundeskongresses durchge­
führt wird, 2035 Mark für einen Bau­
abschnitt der Schule zu sammeln. 
Ein Beispiel für andere Gruppen! 

VK, VDS und SDAJ, wird die Bundes­
regierung aufgefordert, "jegliche po­
litische, militärische und moralische 
Unterstützung für das Athener Re­
gime einzustellen und den faschisti­
schen Terror zu verurteilen". 
Am 27./28. April werden SDAJ und 
Spartakus gemeinsam mit Kommuni­
stischer Jugend Griechenlands und 
dem Weltbund der Demokratischen 
Jugend ein Internationales Jugend­
seminar "Solidarität mit Griechen­
land" in Düsseldorf durchführen. Zur 
Teilnahme sind alle demokratischen ;·�dverbände der Bundesrepublik 

rufen. 

elan , international 
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"Angeln beruhigt die 
Nerven . . .  " - wer hat diesen 
Spruch nicht schon einmal 
gehört. Und es ist tatsächlich 
was dran. Der Angelsport 
schafft Erholung und Ent­
spannung. Und wenn es 
plötzlich die Pose unter 
Wasser zieht, dann kann es 
sogar ganz schön spannend 
werden. (Nicht immer hängt ein 
aHer Schuh dran!) Leuten, die 
z. B. behaupten. ln 45 Minuten 
60 Fische gefangen zu haben, 
sollte man nicht unbedingt 
glauben. Sie sprechen das 
berühmte Angler-Latein • • .  

1,6 Millionen Freunde des 
Angelsports sollen sich in der 
BRD in verschiedenen 
Vereinen organisiert haben. 
Und außerhalb der Vereine 
sind es noch einmal etwa 
2 Millionen. Für aUe, die es 
auch einmal versuchen wollen, 
gibt elan-Redakteur Peter 
Bubenberger ein paar Tips 
und Hinweise. 
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Mit dem Angeln ist das so eine Sache. 
Wer schaut nicht interessiert zu, wenn 
ein Fisch angebissen hat. Und jeder 
Angler schwört immer auf seine Me­
thode, die größten Fische "anzulan­
den". Deshalb können wir auf dieser 
Seite keine Weisheiten verkünden, 
sondern nur Tips und Hinweise für 
diejenigen geben, die sich in diesem 
Sommer das erstemal als Angler ver­
suchen wollen. Wichtig ist hierbei, daß 
wir die einzelnen Angelarten unter­
scheiden und uns danach die Aus­
rüstung in einem Fachgeschäft besor­
gen. Beim Stippangeln, der einfachen 
Art des Grundangelns, verwenden wir 
eine einfache Bambusrute. Geangelt 
wird vom Bootssteg, von kleinen Brük­
ken oder vom Ufer, wenn es die Be­
dingungen erlauben. Das "Stippen" ist 
die herkömmliche Methode des Fried­
fischangelns. Wer sich beim Fang von 
Plötzen, Rotfedern und Brachsen die 
ersten Erfahrungen erworben hat, 
wird natürlich seinen Ehrgeiz darin 
sehen, einen Hecht oder einen Zander 
zu überlisten. Womit wir schon beim 
Spinnangeln wären. Die Wahl des 
Rutenmaterials ist mehr eine Sache des 
persönlichen Geschmacks. Trotzdem ist 
es ratsam, wenn man sich in einem 
Fachgeschäft die Grundausrüstung zu­
sammenstellt, sich von dem jeweiligen 
Fachverkäufer beraten zu lassen. Und 
noch etwas. Hat man sich erst einmal 
eine Grundausrüstung zugelegt, so 
kann man diese ständig erweitern und 
vervollkommnen. 

Was gehört zur 
Grundausrüstung? 
Ja, was gehört eigentlich zu einer An­
gelgrundausrüstung? Darüber streiten 
sich wahrscheinlich heute sämtliche 
"Angelgötter". Denn, wenn man davon 
ausgeht, daß in den größeren Fachge­
schäften 'zigtausend Gegenstände zur 
Auswahl stehen, dann könnte man 
schon ins Grübeln kommen. 

Fangen wir beim "Stippen", der ein­
fachsten und wohl gebräuchlichsten 
Art des Grundangelns an. 

Was kostet sie? 
Die Grundausrüstung kostet runde 
100,- DM. Dazu gehören: Wurfrute, 
Rolle, Posen, verschiedene Haken, An­
gelblei und (wichtig !) der gesetzlich 
vorgeschriebene Unterfangkescher 
zum ordnungsgemäßen Landen d.A 
Fische. W 
Nun kann man sich schon ans Wasser 
setzen und die ersten Versuche ma­
chen. Ein paar Dinge wird man nach 
einiger Praxis gern noch zur Hand ha­
ben: ein Päckchen Ersatzhaken, eine 
Ersatzrolle Schnur, einen Setzkescher 
zum Aufbewahren der gefangenen 
Fische (aufpassen : Aale zerreißen die 
handelsüblichen Nylon-Kescher, man 
braucht Draht-Kescher). Preis: etwa 
10,- DM. 

Eine kleine Auswahl 
aus einem großen 
Angebot 
D�zu kommt eine Gerätetasche (ca. 
30,- DM). Achtet bitte darauf, daß die 
Tasche nicht zu klein ist, je länger man 
angelt, desto mehr hat man zu ver­
stauen. A 
Einen Hakenlöser sollten wir unb� 



dingt bei uns haben. Denn gerade An­Anger kommen schnell ins Schwitzen, �enn der Haken einfach nicht aus 
dem Fischmaul will. 

"Mittleres und 
schweres" Angeln 
Etwas tiefer in den Geldbeutel muß 
man greifen, wenn man auf mittlere 
und schwere Fische gehen will: also 
auf Karpfen oder auf Raubfische wie 
Hecht und Zander, und wenn man 
hauptsächlich in Flüssen oder im Meer 
(Nord- und Ostsee) angelt. 
Die Grundausrüstung kostet hier etwa 
200,- DM. Die Wurfruten, die wir 
beim Stippangeln angeschafft haben, 
können wir, wenn sie nicht gar zu 
leicht sind, auch beim Raubfisch-An­
geln verwenden, so daß die Ausrüstung 
dadurch natürlich billiger wird. 
Empfehlenswert sind Ersatzspulen, 
um auf die notwendigen Schnurstär-4Jen umstellen zu können. Dazu kom­
men Blinker und Pilker, Stahlvorfach 
und Posen. Wir brauchen auch eine 
stärkere Rolle. 
Und nicht zuletzt: gefangene Fische 
wollen auch gegessen sein. Ein Messer 
braucht man zum Schlachten und Aus­
nehmen. Achtet auf eine ordentliche 
Spitze dabei. 
Zuerst einmal: Die Regelungen (Fi­
schereigesetze) unterscheiden sich in 
den einzelnen Bundesländern. Des­
wegen haben wir uns an den Bestim­
mungen von Nordrhein-Westfalen als 
dem größten Bundesland orientiert. 

Wo bekomme ·ich eine 
Angelkarte? 
Jugendliche zwischen 12 und 16 Jahren 
erhalten von der unteren Fischereibe­
hörde an ihrem Wohnsitz (ihr findet 
sie meistens in den Ordnungsämtern) 
gegen eine geringe Verwaltungsgebühr 
und ohne Prüfung einen J ahresfische­
reischein. (Schüler-Bundesfischerei­
schein) 

Mit diesem Schein kann man sich in 
den entsprechenden Fachgeschäften 
Gastkarten für die verschiedenen Ge­
wässer kaufen. (Preis pro Tag zwi­
schen 3,- DM und 5,- DM) Die Gast-

aarten bekommt man auch an Aus­
Wkabestellen direkt an den Gewässern. 

Schwieriger ist es ab 16 Jahren. Um 
in den Besitz eines Bundesfischerei­
scheines zu kommen, muß man (wie­
derum bei der Fischereibehörde am 
Wohnsitz) eine Sportfischerprüfung 
ablegen. Verlangt werden Kenntnisse 
in: Gewässerkunde, Fischkunde, Gerä­
tekunde und Gesetzeskunde. 
Man kann .(muß aber nicht, das Stu­
dium eines guten Fachbuches reicht 
aus) in einem Angelsportverein einen 
Lehrgang besuchen. Kosten: 75,- DM. 
Der auf 4 Jahre ausgestellte Bundes­
fischereisehein kostet 50,- DM. 
Gastkarten (siehe oben) erhält man 
unter Vorlage des Bundesfischerei­
scheines. 

Für private Gewässer (aber wer 1:>� 
sitzt schon einen eigenen See?) braucht 
man keinen Schein. Ebenso nicht für 
private oder von Angelgeschäften or­
ganisierte Hochsee-Angelfahrten. 
Anglervereine nehmen grundsätzlich 
nur als Mitglied auf, wer im Besitz 

der Sportfischereiprüfung und des 
Bundesfischereischeines ist. Die Auf­
nahmegebühr in den Vereinen ist un­
terschiedlich und richtet sich nach der 
von den Vereinen zu zahlenden Pacht­
summe für die Gewässer. (In NRW 
liegt die Aufnahmegebühr zwischen 
100,- und 300,- DM, in anderen Bun­
desländern soll es billiger sein.) 
Die Jahreskarte eines Angelsportver­
eins kostet 50,- DM (Beitrag ist darin 
enthalten). 
Und zuletzt :  Wer wissen will, wo über­
all man in der Bundesrepublik angeln 
kann, was es kostet, welche Bedingun­
gen es an den verschiedenen Orten 
und Gewässern gibt, kann sich ein 
recht brauchbares, aber nicht billiges 
Buch kaufen: Wallfred Brümmer: 
"Wo fängt ·man in Deutschland?" (ge­
meint ist die Bundesrepublik), Verlag 
Paul Parey, Preis: 1 6,� DM. 
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Auf unserer letzten Ver­
sammlung haben wir die Fe­
bruar-Ausgabe von elan be­
sprochen. Am Inhalt gab es 
da nichts auszusetzen. Stein 
des Anstoßes war vor allem 
das Titelbild. elan hatte 
plötzlich Ähnlichkeit mit 
einer Pop-Zeitschrift be­
kommen, und als sozial i sti­
sches Jugendmagazin läßt 
sich elan so im Straßenver­
kauf z. B. schlecht verk au­
fen. Nach der ersten zur 
letzten Seite, in den letzten 
beiden Ausgaben mit leider 
nicht besonders guten Wit­
zen gcfüll1. Wir würden uns 
da schon eher politische Ka­
rikaturen wünschen oder 
gutgemachte Fotomontagen, 
die als Poster zu gebrauchen 
sind. wie im letzten Jahr auf 
der letzten Seite mehrmals 
zu finden. Einige störten 
sich am cla n-WM-Quiz, da 
ihr euch damit am Starkult 
beteiligen \vürdet Erfüllt 
bitte euer Versprechen und 
geht unsportlichen Machen­
schaften auf den Grund ! 

Jürg n Büsselberg, 
Bremerhaven 

Ich meine, es wäre ange­
bracht, einen umfangreiche­
ren Artikel dem internatio­
nalen Faschismus zu \v·id­
men. Ich denke dabei an die . 
gräßlichen Vorgänge in Chi� 
le. an die Vorfälle in Italien 
und Frankreich, an Bolivien 
und viele andere Sfaaten. 
Mit entsprechenden Bildern 
müßte so ein Artikel elan 
viel aktueller und lehr­
reicher machen. 
Hans Hartmann, NUrnberg 
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Ich finde das ja so beschis­
sen, daß ihr auch noch die 
Fußballweltmeisterschaft in 
ela.n hineingepreßt habt. 
Aber Wenn ihr meint, daß 
das der Arbeiterjugend 
nützt . . . ? Na denn! 

Jochen Bloch, Bergedorf 

Am 18. '19. Mai findet in 
Hannover der IV. Bundes­
kongreß der SDAJ statt In 
der Vorbereitung des Bun­
deskongresses wird es vor 
allem darum gehen, den 
Kampf für die Grundrechte 
der Jugend verstä rkt fortzu­
setzen. Die Forderungen der 
.Jugend können wir nur of­
fenstv und entschlossen ge­
gen das Großkapital & Co. 

durchsetzen. 

Auch in Koblenz fuhrte 
die SDAJ zahlreiche Aktio­
nen zusammen mit anderen 
demokratischen Jugendor­
ganisationen durch, um sich 
das Versprochene zu holen. 

Die drei Mausehelparteien 
(CDU, SPD, FDP), die i n  
Koblenz den Stadtrat stel­
len, haben Jahrelang ver­
sucht, den Kauf eines Hau­
ses der J ug�:nd hmauszuzö­
gern. Nur durch den Druck 
der Jugend kamen sie nicht 
darum herum, den Ankauf 
in Angriff zu nehmen. Die 
Jugend hat erkannt· Füt 
leere Versprechungen k ann 
man sich nichts kaufen. Je­
der Fortschritt, jeder Erfolg 
muß hart erkämpft werden ! 

Herbert Becker, 
Koblenz 

Grundsätzlich ist die Frage­
bogenaktion positiv zu be­
werten. Dennoch meine ich, 
daß man bei den Fragestel­
lungen wesentlich difft�ren­
zierter hätte vorgehen müs­
sen, vor allem im Bereich 
Politik. Der Erkenntniswert 
der Frage : , .Meine Berufs­
bildung ist (war) auf die Zu­
kunft ausgerichtet" mit den 
möglichen Antworten ja, 
nein oder unentschieden 
scheint m ir doch äußerst ge­
ring zu sein. Hier hätte man 
durchaus nach · konkreten 
Mißständen fragen müssen. 
Mit der Kennzeichnung 
einer Politik als ,.impe:ria­
listisch" können viele j ung!:' 
elan�Leser wahrscheinlich 
nichts anfangen - hier hätte 
eine mhaltliche Aufklärung 
über die Begriffe vorausge­
hen müssen. 

Pet�r ·M. Ruhland, Köln 

In der März-Ausgabe habt 
ihr auf Seite 14 eine falsche 
Information geliefert. Und 
zwar habt ihr das Bild kom­
mentiert mit "Erbsensuppe 
für bessere Berufsschulen". 
Dazu muß man sagen, daß 
wir keine Berufsschüler 
sind, sondern Studierende 
der Fachschule für Sozial­
padagogik. Mit dieser Koch­
nktion wollten wir darauf 
hinweisen, daß wir dringend 
eine Mensa bt.>nötigen, da 
wir zum Teil bJS 18 Uhr in 
der Sc'lule sitzen. Wir haben 
dies(> Aktwn mit einer Ver­
anstaltung in Verbindung 
gebracht, auf d er die einzel­
nen Parteien zu den Proble­
men Mensa und BAFöG 

Stellung nehmen sollten. Die 
bürgerli chen Parteien 
schwafelten uns allerhand 
vor. Es wurde wie immer ge­
sagt, daß die Dinge "zu prü­
fen" seien. Aber wir wissen 
ja,  was dabei herauskommt. 
Uns Studierenden nützt das 
Gerede nichts. Wir brauchen 
die Tat !  Und diese zeigt nur 
die DKP. Nur die DKP be­
zog eindeutig Stellung zu 
unseren Problemen una 
zeigte auf, woher das Ge. 
für die Lösung zu holen ist! 
Waltraut Wehmann, 
Harnburg 
---------··----

Wir haben für Freizeitini­
tiativen in unserem Gebiet 
das Koordinationsbüro Mit­

telrhein gegründet. Interes­
senten können sich an fol­
gende Adresse wenden: 
Koordinationsbüro Mittel­
rhein 
c/o W erner Bodinek 
54 Koblenz 
Görresplatz 20 

Anfang Januar 1974 hat sich 
in Karlsruhe der Marxisti­
sche Schülerbund'Karlsru­
he (MSBIK) gebildet. Ein 
Hauptgebiet unserer Arbeit 
ist der Kampf für demokra­
tische und fortschrittliche 
Schulbuchinhalte. Um eine 
vor alle in der Schüle�­
schaft verankert Bewegung 
zu erreichen, haben wir 
schon im letzten Jahr unsere 
Broschüre ,,Reißt die brau­
nen Seiten raus"* veröffent­
licht und den regelmäßigen 
Verkauf vor den Sch ulen 

begonnen . Die Broschüre un­
tersucht die v. a. an Karl­
ruher Berufsschulen eingEW 
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IJI)SSil l 
15tägige Touristenreise mit dem Flugzeug m die UdSSR. 
Diese Reise ist eine kombinierte Urlaubs- und Studien­
reise. Der einwöchige Aufenthalt in einer Großstadt ist 
dem Studienteil vorbehalten. Die zweite Woche wird in 
einem internationalen Jugend- und Studentenlager ver­
bracht. 
In die Reise ist eingeschlossen : Stadtbesichtigungen, Be­
suche von Jugend- und Studentenklubs, voraussichtliche 
Besuche bei sowj etischen Familien und Revolutionsstätten. 
Das Lager bietet Zeit und Möglichkeit für Freundschafts­
treffen, Unterhaltung, Diskussion, Sport und Tanz. Ge­
wohnt wird in Jugendtouristenhotels und Bungalows. 
Preis : 640,- DM. 
Reisedauer : 7. 7. - 21. 7. einschließlich An- und Abreise. 
Anmeldeschluß: 7. 6.  
Visum wird von der SDAJ besorgt. 

IIIJI .. ftiUlii�N 
Eine erlebnisreiche Urlaubsreise an die bulgarische 
Schwarzmeer-Küste. In Primosko, dem internationalen Ju­
gendlager, kann man nicht nur einen angenehmen Urlaub 
verbringen, sondern auch Kontakte mit Jugendlichen aus 
vielen Ländern knüpfen. Das internationale Jugendlager 
bietet viele Angebote zur Freizeit, zu Informationsgesprä­
chen und Freundschaftstreffen mit jungen Bulgaren. 
Gewohnt wird im Jugendhotel unmittelbar am Strand. 
Reisedauer : einschließlich An- und Abreise vom 7. 7. bis 
21. 7. 
Preis: 680,- DM. 
Anmeldeschluß: 7. 6. 
Visum wird von der SDAJ besorgt. 

tJ )SSil 2 
Die 22tägige Touristenreise mit dem Flugzeug ist ebenfalls 
Urlaubs- und Studienreise. Der Studienteil ist identisch 
mit der SU-Reise 1. Die SU-Reise 2 hat einen größeren 
Erholungsteil, der auch in einem internationalen Jugend­
und Studentenlager verbracht wird. 
Reisedauer : 14. 7. - 4. 8. einschließlich An- und Abreise. 
Preis : 750,- DM. 
Anmeldeschluß : 7. 6. 
Visum wird von der SDAJ besorgt. 

SDAJ, 46 Dortmund, Sonnenscheingasse 8 

In alle Preise ist eine 
Reiseversicherung einge­
schlossen! 
Die Bestätigung zur Teil­
nahme erfolgt nach Einzah­
lung von DM 50,- auf das 
Postscheckkonto Essen 

1865 84-439 des Bundesvor­
standes der SDAJ unter An­
gabe der jeweiligen Reise. 

Der Gesamtbetrag ist zu 
zahlen bis 10 Tage vor 
Reiseantritt. 
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er aus Chile 
rswo 

Es war selbstverständlich, 
daß die 7 Tage des Festivals 
im Zeichen der Solidarität 
mit dem chilenischen Volk 
standen. 

Dominierend in der Musika­
lität und der politischen Aus­
sage traten die jungen 
Künstler Lateinamerikas 
auf. Neben den Chilenen 
QUILAPAYUN und INTI­
ILLIMANI, die von den Zu­
schauern stürmisch gefeiert 
wurden, waren Gruppen aus 
Argentinien, Kuba und Uru­
guay vertreten. Die BRD 
war mit den Kölner Polit­
Flöhen repräsentiert. Von 

n 

den Weltfestspielen noch 
vielen in guter Erinnerung, 
wurde das neue Programm, 
die "Geier-symphonie" in 
Rock-Dur auf Friedrich 
Flick, begeistert aufgenom­
men. 
Für das Gastgeberland DDR 
dominierte der Oktoberklub. 
Es war nicht mehr der "Alte 
Oktoberklub": 
Im Januar haben sich 11 Ok­
toberklubler verselbständigt 
und so ist die Singebewe­
gung der DDR um eine (im 
übrigen sehr gute) Gruppe 
reicher geworden: die politi­
sche Beatgruppe "Jahrgang 
49". 

Mit dem "Lied auf die Öl­
konzerne" ist dem Oktober­
klub gelungen, den demo­
kratischen Charakter der 
Volkslieder auf die politi­
schen Verhältnisse heute 
umzumünzen. Auf die popu­
läre Melodie des Leinewe­
berliedes enstand eine lusti­
ge Sache, die sich ernsthaft 
und spöttisch zugleich mit 
dem "Märchen aus lOOler 
Nacht" vom "Großen Ge­
winn "der Araber" und der 
"Ölkrise" auseinandersei 
Höhepunkt des Festivals 
politischen Liedes war onne 
Zweifel eine Großveranstal­
tung zu Ehren des chileni­
schen Folkloresängers Victor 
Jara. Die Künstler aus 25 
Ländern brachten in diesem 
Konzert ihre Ehrung für den 
"Vater des chilenischen poli­
tischen Liedes" aus, der von 
den Faschisten im Stadion 
bestialisch ermordet wurde. 
Der Frau Victor Jaras, die 
als · Gast am Festival teil­
nahm, überreichte der Vor­
sitzende des Zentralrates der 
FDJ, Egon Krenz, die Artur­
Becker-Medaille, die höchste 
Auszeichnung der FDJ. Die­
se beeindruckende Geste war 
nicht nur Ehrung, sie war 
für alle auch Kampfauftrag, 
die Solidarität mit den chi­
lenischen Demokraten .A 
verstärken. W 

Alles in allem steht fest, daß 
das Festival des politischen 
Liedes an Bedeutung und 
Attraktivität zugenommen 
hat. Abgesehen davon, daß 
für keine der zahlreichen 
Veranstaltungen schon nach 
wenigen Wochen keine Kar­
ten mehr zu bekommen wa­
ren, ist es gut, daß sich Fern­
sehen und Rundfunk der 
DDR direkt am Festival be­
teiligt haben: die Höhepunk­
te der sieben Tage wurden 
life mitgenommen und tru­
gen dazu bei, die Ausstrah­
lun des politischen Liedes 
zu erhöhen. 

Christel Priemer/ 
lngolf 



Das Stadion 
Der chilenische Journalist 
Sergio Villegas hat dieses 
Buch innerhalb weniger Wo­
chen niedergeschrieben. In 
Szenen beklemmender Au­
thentizität berichten Augen­
zeugen über den Putsch und 
den Terror der Junta: die 
Beschießung und Bombardie­
rung des Präsidentenpa­
lastes, das hY,sterische Wü­
ten des Pinochetregimes im 
Estadio Nacional und Esta­
dio Chile, die Verzweiflung 
und Hoffnung des Volkes. 
Ein Zeugnis vom Leid in 
Chile; ein Buch der An­
klage; aber auch und vor 
allem ein Dokument mensch­
licher Würde und Größe. 
Die Lehre Chiles ist fol­
gende: Mit dem Faschismus 
kann man nicht spielen. Es 
ist keine neue Lehre, aber 
es ist notwendig, sich daran 
zu erinnern. Mit dem Fa­
schismus darf man weder 
spielen noch mit ihm Bünd­
nisse eingehen, denn der un­
erwartete Preis für dieses 
Bündnis, für das Unterschät­
zen seiner Macht, kann das 
Auslöschen jeglichen 
Rechts, jeglicher Achtung 

vor dem Menschen sein: die 
Folter, der Tod, die Ver­
nichtung jeder Spur demo­
kratischen Lebens. Der Fa­
schismus bedeutet heute in 
Chile die Regierungsgewalt 
der fanatischen Grüppchen 
der Ultrarechten - Zivili­
sten und Militärs -, di� 
wahrscheinlich schon seit 
geraumer Zeit die Abnei­
gung der großen Mehrheit 
der Chilenen verdient ha­
ben, die aber erwiesener­
maßen noch immer auf die 
entschiedene Unterstützung 
seitens des Imperialismus 
zählen können, der den 
Putsch angezettelt hat, und 
der nicht bereit scheint, sich 
- sei es auf dem Kontinent, 
sei es an anderen Stellen der 
Erde - weitere für ihn ge­
fährliche liberale 
zu �estatt�n. ��':Z" 
160 Seiteb, roschiert, 
DM 

Bestellungen an: 

Weltkreis-Verlag 
46 Dortmund 
Brüderweg 16 
Tel. 02 31 / 57 20 10 
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Reaktionäres Urteil 
·gegen Kulturbund 

Vor 35 Jahren, im Frühjahr 
1939, gründeten deutsche 
Antifaschisten in London 
den "Kulturbund"; zu ihrem 
Vorsitzenden wählten sie 
den Publizisten Johann Fla­
dung, der vorher mit knap­
per Not dem KZ entkommen 
war. Mitglieder wurden be­
kannte Vertreter des deut­
schen Geisterlebens, der 
Ökonom Professor Jürgen 
Kuczinski, der Maler Oskar 
Kokoschka, der j unge 
Schriftsteller Erich Fried; 
später traten dem Kultur­
bJm_d_auch die Brüder Hein­
ricli uiid 'T!;.omas �anp gi. 
1945 kehrten die Kultur­
bundgründer in ihre Heimat 
zurück. Unter Johann Fla­
dungs Leitung entfaltete der 
DKBD zunächst in der Bri­
tischen Besatzungszone eine 
vi.elfältige Tätigkeit zur De­
mokratisierung des kulturel­
len Lebens, zur Beseitigung 
faschistischer Restbestände 
aus Kunst, Wissenschaft und 
Unterricht. 1951 konstituier­
te sich der Kulturbund auf 
Bundesebene. Unabhängig 
davon vollzog sich zur glei­
chen Zeit der Aufbau des 
Kulturbundes in der DDR. 
Beide Organisationen waren 
auf Grund ihrer Zielsetzun­
gen freundschaftlich ver­
bunden und setzten sich be­
reits sehr früh für den Kul­
turaustausch zwischen bei­
den deutschen Staaten ein. 
In der Adenauerzeit war der 
Kulturbund der Bundesre­
publik den reaktionären 
Kräften ein Dorn im Auge; 
·er wandte sich gegen die Re­
militarisierung, gegen die 
Atombewaffnung und das 
massenhafte Eindringen 
amerikanischer Kultursur­
rogate. 1959 wurde der 
DKBD durch eine Verfü-

gung des Regierungspräsi­
denten im Bezirk Düsseldorf 
verboten. In Düsseldorf be­
fand sich damals die Bun­
desleitung des DKBD. 
Der Kulturbund hat sofort 
gegen das Verbot und die 
mit der Vollstreckung ver­
bundenen Polizeimaßnah­
men Widerspruch eingelegt: 
nach fast genau fünfzehn 
Jahren, im Februar 1974, 
fällte das Bundesverwal­
tungsgericht in dieser Ange­
legenheit ein Urteil. Es tat, 
was kein Vernünftiger für 
möglich gehalten hätte, es 
bestätigte die Verbotsverfü­
gung aus dem .)'ahre 1959.,  
Mit Worten, wie sie hierzu­
lande höchstens noch in 
NPD-Gazetten üblich sind. 
So behauptete das Gericht, 
der DKBD betreibe seine · 
Kulturarbeit "nicht als 
Selbstzweck", sondern mit 
dem _Ziel, "das kommuni­
stisch ausgerichtete sowjet­
zonale System" in der Bun­
desrepublik zu etablieren. 
Gegen diesen Urteilsspruch 
gab es sofort breiten Pro­
test; die ASten zahlreicher 
Universitäten und Kunst­
hochschulen, Stud�ntenor­
ganisationen, bekanr:tte 
Schriftsteller, Künstler und 
Wissenschaftler haben ihre 
Empörung und ihr Unver­
ständnis zum Ausdruck ge­
bracht. Der Kulturbund hat 
erklärt: er wird sich durch 
diesen · höchstrichterlichen 
Rückfall in den kalten 
Krieg an seinen Zielen nicht 
irremachen lassen und seinen 
Beitrag zur Verbreitung hu­
manistischer und demokra­
tischer Werte, . zur Verwirk­
lichung des Friedens "als der 
ersten Kulturaufgabe unse­
rer Zeit" leisten. 

Peter Schütt 
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Mitte, 20 Uhr). 
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.Und wo, sagten Sie, hoHen Sie Unterricht in &ster Hilfe!" 

0 
.,Was soll ich machen, ohne ihren Freund 
wollte sie sich nicht auf meine Knie setzen I" 


